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Schutztruppe nicht nur allen feindlichen
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1. JahrgangHalle, Dienstag den 11. Dezember 1917.

Nach faſt dreieinhalbjährigem Widerſtande iſt nun auch
DeutſchOſtafrika als letzte der deutſchen Kolonien gefallen.
Abgeſperrt von allen Zufuhren vom Meere her, bedrängt
von allen Seiten durch die vereinigte Uebermacht von
Engländern, Franzoſen, Belgiern und Portugieſen, längſt
entblößt von Kebensmitteln, Kleidern und Arzneimitteln
ſowie von Münition und ſonſtigem Kriegsbedarf, mußte
u die letzte Truppe der heldenmütigen Verteidiger unter-
iegen.

Ein amtlicher engliſcher Bericht vom 1. Dezember lautet:

Aufklärungsabteilungen haben endgültig die Tatſache feſtgeſtellt,
daß DeutſchOſtafrika vollſtändig vom Feinde frei iſt. So iſt auch
die letzte der deutſchen überſeeiſchen Beſitzungen in ihrer Geſamt-
heit in unſere Hände und die unſrer belgiſchen Verbündeten ge-
kommen. Nur eine kleine deutſche Streitmacht iſt dort übrig ge
blieben. Dieſe hat ſich auf das angrenzende portugitſiſche Gebiet
geflüchtet. Es ſind Maßnahmen ergriffen, um dort mit ihr ab-
zurechnen. Die Geſamtzahl der allein während des Monats No
vember getöteten oder gefangenen Feinde beläuft ſich auf 1115
deutſche Europäer und 3382 eingeborene Soldaten (ausſchließlich
der Träger und Diener). Außerdem wurde folgendes Material
entweder von uns erbeutet oder vom Feinde zerſtört: zwei 16-
Zentimeter-Marinegeſchütze, eine 10-Zentimeter-Feldhaubitze, ein

Millimeter- und ein 37-Millimeter-Geſchütz,
a 73. Malchinengewehre und mehrexe t nd Gewehre

Dieſe Nachricht kommt nicht unerwartet. Schon vor
einigen Tagen wurde darauf vorbereitet und über die Sach-
lage folgende Darſtellung gegeben:

I 13 h d

In den erſten 20 Monaten des r vermochte die oſtafrikaniſche
n en erfolgreich zu widerſtehen, ſondern auch ſelbſt durch viele Vorſt auf feindliches Gebiet

dem Gegner empfindliche Verluſte und Schaden zuzufügen. Bei allen
kriegeriſchen Ereigniſſen ſtanden aber ſtarken feindlichen Kräften unver-
hältnismäßig ſchwache deutſche Kräfte gegenüber. Dazu kam, daß dem
Gegner Menſchen und Material ſtets in beliebiger Menge zur Er-
änzung ſeiner Abgänge zur Verfügung ſtanden, während dies den deut-hen Streitkräften infolge ihrer Abgeſchloſſenheit faſt ganz verſagt blieb.

Nur zweimal gelang es kühn geführten Hilfsſchiffen

die engliſche Blockade der Oſtküſte zu durchbrechen

und den ſchwerbedrängten Verteidigern Kriegsmaterial, wenn auch aller
dings nur in verhältnismäßig geringem Umfange, zuzuführen. Dieſes
Mißverhältnis ſteigerte ſich noch in höherm Maße, als im März 1916
England mit Hilfe der ſüdafrikaniſchen Union und mit Unterſtützung
der Belgier und Portugieſen zum umfaſſenden Angriff gegen Deutſch
Oſtafrika ſchritt.

Dieſem in den Monaten März bis Mai 1916 aus vier verſchie.
denen Richtungen her einſetzenden britiſchen, belgiſchen und portu
gieſiſchen Truppenmaſſen konnten die unverhältnismäßig ſchwächern
deutſchen Streitkräfte auf die Dauer nicht ſtandhalten.

Die Ueberlegenheit der Gegner

an Zahl und Kriegsmitteln zwang ſie trotz des an vielen Stellen mit
Erfolg geleiſteten tapfern und hartnäckigen Widerſtandes im Laufe des
Jahres 1916 zum allmählichen Aufgeben des größten Teils der Kolonie
und zum Zurückgehen in das zwiſchen dem NyaſſaSee und der Küſte
nördlich des Rowuma gelegene Gebiet.

Für die kampferprobte deutſchoſtafrikaniſche Schutztruppe bildete
die Regenzeit kein Hindernis; trotz der Ungunſt der Witterung und
trotz des an Zahl und Hilfsmitteln noch immer weit überlegenen
Gegners

ging ſie ihrerſeits zum Angriff über.

ieſer erfolgte in der Hauptſache und mit ſtärkeren Kräften nach zwei
ichtungen: nach Weſten und Nordweſten gegen den NyaſſaSee und in

Richtung Tabora, nach Süden über den Rowuma und nach Oſten
in der Richtung auf die Küſte. Kleinere Abteilungen ſtießen auch nach
Rorden auf Kiloſſa und auf Jringa vor. Der orſtoß deutſcher
Abteilungen nach Süden über den Rowuma führte durch portugieſiſches
Gebiet bis an die Grenze von Britiſch-Nyaſſaland. Der fluchtartige
Rückzug der Portugieſen nach ihrer Niederlage nördlich der Rowuma
in der Gegend von Newala begünſtigte dieſen Vorſtoß, der allem
Anſchein nach zur Beitreibung von Lebensmitteln unternommen wurde,
außerordentlich. Er hatte außerdem zur Folge, daß die Eingeborenen
im der Kolonie Nozambique die Gelegenheit zu einem Aufſtand er
ergriffen, der auch trotz engliſcher Hilfe bis vor kurzem nicht unterdrückt
werden konnte.

Den bedeutendſten Erfolg zeitigte
Dort hatten die Engländer im September v.
Aufgebots von 17
Tonnen und mehrere

der Vorſtoß gegen die Küſte.

reuzer befanden, die Küſte zwiſchen den Mün-
dungen des Rufiſi und Rowuma in ihre Gewalt gebracht. Der deutſche
voſſoh, der etwa im März erfolgt ſein muß, warf ſie aus dem ganzen
Gebiet zwiſchen Kilwa und der Rowumamündung wieder hinaus.
Unmittelbare Nachrichten über dieſe Ereigniſſe liegen aus begreiflichen
Gründen nicht vor, jedoch ſollen, wie verlautet, die Verluſte, welche
die engliſchen Truppen dabei an Menſchen und Material erlitten,
außerordentlich groß geweſen ſein.

Mit dem Ende der Regenzeit, etwa Mitte Mai, begann die

J. mit Unterſtützung eines
fen, unter denen ſich ein Linienſchiff von 13 500

ſtärkungen waren dazu herangezogen worden. Abgeſehen von neuauf-
geſtellten farbigen Truppenteilen waren aus Südafrika zwei friſch auf
gefüllte Jnfanterieregimenter außer den Engänzungen für die Spezial
waffen, ſowie vermutlich auch weitere indiſche Verbände nach Oſtafrika
entſandt worden.

Da dieſe an und für ſich den noch im Felde ſtehenden deutſchen
Truppen an Zahl ſchon weit überlegenen Streitkräfte noch nicht zu

ſchienen, wurden die zum Schutze Taboras zurückgeholten
ongobelgier ebenfalls herangezogen.

Ungefähr Anfang Juni d. J.
ſehzke dieſe ungeheure Uebermacht zum Angriff an.

Er erfolgte von der Küſte her in zwei Kolonnen von Kilwa und Lindi
aus, unter perſönlicher Leitung des Generals van Deventer, von Nor
den aus der Richtung Kiloſſa durch die von Tabora herangeholten
kongobelgiſchen Truppen und von Nordweſten und Weſten durch die
unter dem Befehl des Generals Northey beſtehenden ſüdafrikaniſchen
und rhodeſiſchen Streitkräfte. Zur Sperrung der Rowuma-Linie wur
den die Portugieſen herangezogen, denen ſich weiter weſtlich engliſche
Abteilungen, die den aus portugieſiſchem Gebiet zurückgewichenen deut-ſchen Streifabteilungen gefolgt waren, anſchloſſen. Dieſe vielfach über-

legenen t Heere zwangen nun unſere tapfern Verteidiger in
monatelangen Kämpfen zum Rückzuge.

Ohne Raſt und Ruhe ſeit ungefähr dreieinhalb Jahren im Felde
ſtehend haben ſie faſt Uebermenſchliches geleiſtet, und es iſt daher kein
Wunder, wenn angeſichts der Unmöglichkeit des Erſatzes an Menſchen

und damit
die Widerſtandskraft des einzelnen nachzvloſſen

rgend ein Urteil doer Range kein und Wahrſcheinlichkeit der
We P deutſchen Heldenſchar im äußerſten

weiteren Widerſtandes der kleinen
Süden Deutſch Oſtafrikas abgeben zu wollen, iſt nur auf Grund der ein
ſeitigen feindlichen Berichte natürlich nicht möglich. Wie der Ausgang
des ungleichen Ringens auch ſein möge, eins können wir mit Stolz be-
haupten: Die Schutztruppe in DeutſchOſtafrika hat ihre Pflicht bis
aufs äußerſte erfüllt, ihre Leiſtungen ſtehen unſerer Artois- und
Flandernkämpfer würdig zur Seite.

Die Revolution in Portugal.
Paris, 10. Dezember. (Havasmeldung.) meldet

aus Madrid, die einſtweilige Regierung in Portugal
habe beſchloſſen, Machado dos Santos auf freiem Fuße zu
laſſen. Man glaube, daß der Präſident der Republik zurück
treten und Pimento do Caſtro ihn erſetzen werde. Die
Umwälzung beziehe ſich lediglich auf die innere Politik;
Leben und Eigentum der Bürger würden geachtet, da
Armee und Marine und die politiſchen Vereinigungen in
e in ſich der einſtweiligen Regierung angeſchloſſen

en.
Paris, 10. Dezember. (Havasmeldung.) Aus Liſſabon

wird gemeldet, daß der revolutionäre Ausſchuß in
Oporto ſich zuſammenſetze aus dem Oberſten Melchior
Figurino, dem Leutnant zur See Triſtao h
und aus Carlos Pareira. Affonſo Coſta und Auguſto
Soares, ſowie die Regimentskommandeure der Beſatzung
ſeien dort verhaftet und die Behörden abgeſetzt worden,
doch herrſche Ruhe.

Liſſabon, 9. Dezember. (Neutermeldung.) Das revo
lutionäre Komitee ſetzt ſich zuſammen aus Sidonio
Paes, Machado dos Santos und Kapitän Feliciano Coſta.
Machado dos Santos wird heute abend hier erwartet. Es
verlautet, daß anläßlich der Proklamierung der neuen Re
gierung die Abſetzung des Präſidenten der Re-
ublik und die Auflöſung des Parlaments durch

Dekret bekannt gegeben werden ſollen. Rodrigues Bet-
tencourt wird Miniſterpräſident und einſtweilig Präſi-
dent der Republik werden.

Liſſabon, 9. Dez. (Havas). Der Revolutionsausſchuß befahl
die Befreiung der politiſchen Gefangenen, ſtellte die Freiheit der
Preſſe wieder her, ermächtigte die Journaliſten, die unter Miß-
brauch der Macht ausgewieſen waren, wieder zurückzukehren und
machte den Ausweiſungsbefehl gegen die portugieſiſchen Prälaten
rückgängig. Der Ausſchuß bekräftigte ſeine unbedingte Aner-
kennung der Verpflichtungen der vorigen Regierung und bewahrt
die Treue zum Bunde mit England und den Rationen, die gegen
Deutſchland kämpfen.

Noch ein FJahresrückblick.
Seit Ablehnung des deutſchen Friedensangebots vom 12. De-

zember 1916 verlor die Entente trotz ihrer vielfachen Ueberlegen-
heit an Zahl und Material an die Mittelmächte im ganzen über
430 000 Gefangene und über 4000 Geſchütze. Die ungeheuren wirt-
ſchaftlichen und militäriſchen Werte, die ſich außerdem durch Be-
ſetzung weiteſter Strecken reichſten feindlichen Gebietes und Er-
beutung ungeheurer Mengen Kriegsgerät ergeben, laſſen ſich in
Zahlen nicht annähernd ausdrücken. Von Mitte Dezember 1916
bis Mitte Dezember 1917 wurden außerdem insgeſamt 9196000

neue Offenſive der Engländer und ihrer Verbündeten; bedeutende Ver Bruttoregiſtertonnen verſenkt.

und Material, Ausrüſtung, Arznei- und Stärkungsmitteln die Kräfte J

Der Kampf um DeutſchOſtafrika.
Die Ausſichten der Wahlreform.

J. K. Noch iſt die erſte Leſung der Verfaſſungsvorlägen
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe nicht beendet. Aber das
bisherige Ergebnis läßt ſich dahin zuſammenfaſſen: Das Drei
klaſſenwahlſyſtem iſt von allen Seiten preisgegeben. Der
Erſatz der öffentlichen durch die geheime Stimmäbgabe und
der mittelbaren durch die unmittelbare Wiht derrfte auſ
Schwierigkeiten nicht ſtoßen, für das gleiche Wahlrecht da
gegen iſt vorläufig eine Mehrheit nicht vorhanden. Ja,
man könnte, wenn man nicht wüßte, welche Jmponderabilien
im Parlament eine Rolle ſpielen, bei oberflächlicher Betrach
e Pen, die Einführung eines gleichen Wahlrechtes iſt aus
i os.

t 4
Fortſchrittler mit zwei und die Sozialdemokraten mit eirem
Mitgliede vertreten ſind, während die Polen und die Un
abhängigen e ausfallen. Dieſen drei Mitgliedern ſtehen
gegenüber 10 Konſervative, 3 Freikonſervative, 5 National
liberale und 7 Vertreter des Zentrums. Es brauchten alſo
von den 15 Vertretern der Mittelparteien, zu denen wir
Freikonſervative, Nationalliberale und Zentrum rechnen, nur
5 gegen das gleiche Wahlrecht zu ſtimmen, und dem Reform
werk wäre das Rückgrat gebrochen.

Dieſe entſcheidende Abſtimmung muß gleich bei dem S 1
der Vorlage, alſo in einer der erſten Kommiſſionshtzungen,
erfolgen. Fällt ſie in völlig ablehnendem Sinne aus, dann
ſind die weiteren Beratungen zwecklös, die Regierung kann
ſich, nachdem ſie ſich vom Dreiklaſſenwahlſyſtem losgeſagt und
jedes wie immer geartete Pluralwahlrecht für ebenſo un
annehmbar erklärt hat, wie ein Wahlrecht aufs berufsſtändi
7 M hndlage, an den weiteren Beratungen dann nicht mehr

eiligen. e
Hierin liegt die große Gefahr für das Scheitern der

Vorlage, zugleich aber auch, ſo widerſinnig das zunächſt auch
klingen mag, die Hoffnung, daß doch noch eine Grundlage
zu weiteren Verhandlungen gefunden wird. Nationalliberale
und Freikonſervative werden es dahin nicht kommen laſſfen,
ganz zu ſchweigen vom Zentrum, das eine ſolche Verantwor-
tung auf keinen Fall übernehmen wird. Mit feinem Emp-
finden für die Motive, von denen ſich die politiſchen Parteien
leiten laſſen, hat der geſchulte Parlamentarier Vizepräſident
des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg die Waffe des Drucks
der Wähler aus ſeinem Arſenal heran geholt, eine Waffe,
die auch unter der Herrſchaft des Dreiklaſſenwahlſyſtems nicht
völlig ſtumpf iſt.

Nicht als ob wir uns der Hoffung hingeben, daß im Falle
der Auflöſung des Abgeordnetenhauſes und die Ausſchreibung
von Neuwahlen unter der Parole des gleichen Wahlrechts eine
unbedingt reformfreundliche Mehrheit zuſtande kämel Eine
Verſchiebung nach links würde dann namentlich bei einem Zu
ſammengehen aller Anhänger des gleichen Wahlrechts guf der
ganzen Linie ja wohl zuſtandekommen, aber ob ſie ausreichen
el v Widerſtände zu brechen, das iſt zum mindeſten

zweifelhaft. hSo hat bisher auch Herr Dr. Friedberg das Wort vom
Druck der Wählermaſſen nicht aufgefaßt. e vorſchwebte, waren nicht die Landtags ſondern die Re
wahlen, die ja nach menſchlichem Ermeſſen z ſtattf
und daß diejenigen Parteien, die dem preußiſchen Volke das
gleiche Wahlrecht vorzuenthalten wagen, nicht nur in Preußen,
ſondern auch im übrigen Deutſchland ſtark dezimiert
würden, darüber herrſcht kein Zweifel. Das deutſche Volt
iſt ſo tief davon durchdrungen, daß es ſich beim pr
Wahlrecht um eine deutſche Frage handelt, daß die Abrech
nung mit den Wahlrechtsfeinden eine ſo gründliche werden
wird wie nie zuvor.

Auf die Herren von der äußerſten Rechten fyeilich, die
es offenbar auf eine Machtprobe ankommen laſſen wollen,
haben die Worte des ſtellvertretenden Miniſterpräſider
keinen Eindruck gemacht, an ihre Adreſſe waren ſie aück
gerichtet. Dennoch aber werden die Mittelparteien von denen
jetzt alles abhängt, daran nicht achtlos vorübergehen. JmPlenum mußten ihre Redner zunächſt ihren Eino ndpunkt

wahren und die Aufträge ihrer Fraktionen ausführen. Aber
wenn die erſte Leſung vorüber iſt, wenn ſie vor Beginn der
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mmentreten, dann werden ſie bei ihren Beſchlüſſen die Er
rungen vom Regierungs iſch nicht unbeachtet laſſen können.

dern den der erſten Leſung voraufgegangenen Fraktions-
tungen war das „Unannehmbar“ des Miniſters Drews,

war das Friedbergſche Wort vom Druck auf die Wählermaſſen
och nicht gefallen; ſo konnte man an der Entſchloſſenheit der

ie noch zweifeln. Jetzt iſt es anders, und wenn die
der Regierung die bis zum der Komngen, die erſt im Januar ihren 377

die

i

er W 3 auszmmutzen derſtehen, dann werden

u ger geſtalten.

e zu erneuten Fraktionsſitzungen zu
a

die lreform g
U aber wäre es, wollten ſich die Anhänger des

gleichen rechts auf die Regierung allein verlaſſen. Auf
thre eigene Kraft müſſen ſie barten, der Druck der Wähler muß
er eirtſetzen. Es iſt keine Zeit zu verlieren. Beginnen

ir mit der Agitation, rütteln wir die Wähler auf, ruhen wir
e als bis auch aus den entlegenſten Dörfern und den

einſten Hütten weithin vernehmbar der Ruf erſchallt:
Das gleiche Wahlrecht für Preußen

Die Lohndrücker an der Arbeit.
S. A. K. Jn dem Teiche der Kriegsgewinne ſchwimmen

die Sprengſtoffleute als die fetteſten Karpfen. Alle chemiſchen
Hriben liefern heute Sprengſtoffe. Jhre Gewinne haben
windelnde Höhen erreicht. Sie ſind ſo hoch, daß ſie ſich

beim beſten Willen in der üblichen Weiſe nicht unterbringen
und verteilen laſſen. Dieſer Tage wurde bekannt, daß ein
halbes Dutzend von Farbenfabriken ihren Aktionären außer
den exorbitanten Dividenden ein Extrageſchenk von etwa
500 Millionen Mark machen. Es werden für ungefähr
170 Millionen neue Aktien ausgegeben, die den Aktionären
zum Nennwerte von 107 Mark überlaſſen werden, während
der Steuerkurs 300 dis 380 Prozent höher iſt.

Beneidenswerte Leute, dieſe Aktionäre! In der Geſchichte
ihrer Permögensanſammlung wird diefer Krieg eine bedeu-
dende Rolle ſpielen und immer einen heworagenden Platz ein
ehmen. Man ſollte nun meinen, daß in die Gemüter dieſer

errſchaften etwas wie Befriedigung einziehe denn bei
nen jemals die den Arbeitern ſo oft gepredigte Zufrieden-
eit zu ſuchen, wird niemand naiv genug ſein. Doch mit

ſer Annahme würde man arg daneben hauen! Jn Wirk-
eit ſind die Leitungen dieſer Unternehmungen unermüd-
an der Arbeit, den Anteil, den die Arbeiter an den Er
iſſen haben, zugunſten der Aktionäre noch mehr zu be-
iden. Eine durch die Kriegsverhältniſſe herbeigeführte

mäßige Erhöhung der Arbeiter und Arbeiterinnenlöhne hat
den apitaliftiſchen Jnſtinkt dieſer Leute zu einer Abwehr
aktion angeregt und die Schlagfertigkeit, mit der ſie diefer Er

2 ng tragen, könnte Arbeitern als leuchten-
piel dienen. Die Arbeiterlöhne waren den Fabrik

leitungen zu hoch. Was tat man? Nun, man kam zuſammen
und einigte ſich auf einen Lohnſatz, über den bei Neueinſtel-
lungen nicht gegangen werden dürfe. Wie aus einem uns
vorliegenden Protokoll, das die Unterſchrift von leitenden

erſonen der HoLrik on Beyer u. Co. ir Lerer? men und
ch trägt, erſichtlich iſt, beſteht ſeit längerer Zeit in

der SprengſtoffJnduſtrie ein Ausſchuß für ArbeiterAnge-
legenheiten, deſſen Aufgabe neben der Heranziehung von Ar
beitern und Arbeiterinnen die Lohndrückung iſt. Das Proto
koll lautet:

Laufende Nr. 44,
Niederſchrift

der Beſprechung des Ausſchuſſes für Arbeiter- Angelegenheiten
vom 12. Juli 1917.

Anwefene: Stange, Büchel, Mögenburg, Grabendürfer, Wolff
end Zimmer. Stange berichtet über eine Befprechung befreundeter
r der Spre ffinduſtrie in Schlebuſch. Es ergab ſich, daß

ie Löhne im großen ganzen bei allen Firmen gleich ſind. Mädchen
werden in Wahn außerordentlich hoch bezahlt. Es fällt auf, daß
bei unſerer Firma die Löhne der wer und Schloſſer im Dampf-
betrieb verhältnismäßig niedrig ſind.

Jn Anbetracht der Verhältniſſe hat die Schlebuſcher Konferenz
folgendes feſtgeſtellt:

„Arbeiterinnen in GrangtenFüllwerken und in der Pikrin-
u kann bei der Anwerbung ein Lohn von 40. M. in

lusſicht geſtellt werden. Männer erhalten in denſelben Betrieben
einen Mindeſtſchichtverdienſt von 10. M. einſchließlich aller Zu

Männliche ungelernten Vollarbeitern kann bei der Anwer-
ein MindeſtWochenverdienſt von 50. M. verſprochen wer

Arbeiterbedarf: 45 Arbeiter, 24 Schloſſer, 145 Arbeiterinnen.
Wegen des großen Arbeiterbedarfs hält ſich Koſchig längere Zeit
in Hamburg und Umgebung auf. Die Anwerbung wird immer
s r, weil die ſtellv. Generalkommandos Werbungsverbote

r

ſ T r en m erlaſſen. unan riegsamt um Gewährung einer Ausnahmeſtelluür die Farke nahen Reluns
Der Schriftführer:Der rnGez. Dr. Stange, Gez. Dr. Büchel.Für die Direktion:

ez. Dr. Krekeler.
und dieſer Konferenzen geführt hat. Einzelne Unternehmen
dezahlten Arbeiter uns Arb iterinnen ßer rdentlich hoch“
natürlich immer nach der Anſicht der Mitglieder dieſes Aus
chuſſes). Doch ein Troſt iſt den Herren in Schlebuſch ge

n: bei der Firma Bayer ſind die Löhne der Heizer und
oſſer verhältnismäßig niedrig“. Und damit den Muni

itern und arbeiterinnen die Lohnbäume nicht in den

iſt bisher ohne Antwort geblieben.

e wachſen, wird ſchleunigſt ein Maximallohn verein
art! Ueber dieſen Lohn iſt zu ſagen, daß er für außer

grdentlich geſundheitsſchädliche Arbeit bezahlt wird. Den Ar
n und Arbeiterinnen bei den in dem Protokoll bezeich-

Arbeiten frißt ſich die Ausdünſtung der Säure in die
t ein und färbt ihnen Geſicht, Hände und Haar gras-
n. Zu Tauſenden laufen die Arbeiterinnen entſtellt herum.S für r Lohn von wöchentlich 40 Mark bei den heu

erſen

ge
tete Arbeiterſchaft entgegentreten. urz ſolche Arbeiterſchaft nach dem Kriege mit dem durch
Krieg unheimlich geſtärkten Kapitelismus den Kampf

afnehmen!

vütgerliche Regierung Finnlands mit Swi

Neues zur Weltlage.
Ruſſiſche Wirren.

Vom Kadettenführet Miljukow nörd berichtet, er ſei
von ſeinem Wohnſitz verſchwunden. Trotzky befahl ang
lich dem Generalifſimus Krylenkow, ſofort in der Richtung
Moskau Roſtow--Orenburg vorgehen zu laſſen,
um die heranrrückenden Streitkräfte der
Gegenrevolntionäre aufzuhalten.

Kopenhagen, 10, Dezember. Verlinske Tidende meldet
aus Haparanda: Prawda zufolge beſchloß der Vaſch
kirenkriegsrat unter Zuſtimmung der Ga Orenburg, dasS er r u, SamaraBaſchkirengebiet für un a in erklären.l. Tegener wird die verf Pnggebenbe Natienalverfanm-

lung der Baſchkiren in Hrenburg zuſammentreten.
Prawda meldet weiter, daß aus Charbin ein Telegramm

ein etroffen ſei, wonach chmeſiſche Truppen ganz unerwartet
in die Stadt eingerückt ſeien; nach Angabe der Offiztere, um
die dortigen Ehinefen zu bdeſchützen. Eine japantſche Abtei-
lung ſoll in Wladiwoſtok gelandet ſein.

Rio de Janeiro, 9. Dezember. (Havas.) Das Miniſterium hat fol
gende Beſtimmungen getroffen: Verbot direkter oder indirekter Han
delsbeziehungen zwiſchen ändern und in Braſilien lebenden Aus
ländern und feindlichen im Auslande ſich au Untertanen; Ein
ſtellung der Ausfuhr von dem Feinde gehörenden Waren und Ghttern;
beſondere Uebderwachung der feindlichen Unternehmungen;
rung verdächtiger feindlicher Untertanen in Konzentrationslagern oder
anderswo; Löſung der Verträge betreffend Ueberlaſſung von der
Staatsdomäne gehörenden Länderelen unter Wahrung der Rechte der
bereits angeſiedelten Pächter oder Eigentümer

Der Vorwärts berichtet aus Stockhslm, ein dortiges Blatt
habe ein in Dänemark erſchienenes Jnterview wiedergegeden, wonach
Huysmans die Einberufung einer neuen inkernalionalen ſozialiſtiſchen
Konferenz vor Weihnachten in Ausſicht geſtellt habe; Huysmans, der ſo
eben von einer Reiſe zurückgekehrt ſei, erklärte das Jnterview für eine
Eefindung.

Bern, 10. Dezember. Lyoner Blätter melden aus Rom, daß Gior-
nale d' Jtalia zufolge die Regierung die indung kariſcher
Ueberwachungsausſchäſſe acht annimmt, aber gewillk iſt, die Kammerſo oft als möglich, ſei es in offener, ſei es in geheimer Sigung, einzu

berufen.
Wien, 10. Dezember. Der Politiſchen Korreſpondenz zufolge wurde

mit der rumäniſchen Regierung ein Uebereinkommen getroffen
betreffend ungehinderte Rückkehr öſterreichiſcher und z er
bezw. rumäniſcher Staatsangehöriger in ihre Heimat, zwar
weiblicher ePrfonen jeden Alters, männlicher Perſonen im Alter von
unter 17 und über 50 Jahren, Prieſter jeder Konfeſſion und jeden
Alters, Zivilärzte und Zivilchirurgen jeden Alkers.

Waffenſtillſtand und Frieden?
Petersburg, 9. Dezember. (P. T. A.) Die übelwollende bür-

rliche Preſſe, ſo ſagt das Organ der Bolſchewiki Prawda, freut
daß die Regierun nicht im Verlauf von wenigen Tagen den

affenſtillſtand erreicht hat. Es iſt eine ſchamloſe Lüge, daß wir
verſprochen hätten, binnen wenigen Tagen den Frieden zu n
Die a der Beſprechungen um eine Woche wird
Völkern der Ullierten helfen, ihre Regierungen zur Teilnahme
an den Befprechungen Das iſt von den Volksmaſſen
in Frankreich, Jtalien, Beigien, Rumänien und Serbien abhängig.
Die gegenſeitige Auffaſſung der Regierungen ver betreff
Länder wird ſie in den Augen ihrer Völker brandmarken. Die
geſtern vom Präſidenten Wilſon gehaltene Rede und die Erklärung
des franzöſiſchen Botſchafters Moulens zeigen nach Anſicht des Or-
gans des Rates der Bauern und Axbeiter in Petersburg, die
den Krieg der Regierungen Englands, Frunkteichs und Amerikasebenſo wie den der deutſchen Regierung noch um viele Jahre in

die Länge zu ziehen. Der Zuſammenbruch Belgiens, Serbiens,
Montenegros und Rumäniens bringt die Alliierten nicht außer
Faſſung. Unfre Soldaten, die den Feind unter unſäglichen Leiden
auf einer Front von 1800 Werſt zurückgehalten haben, werden
geſchmäht. Es iſt immer derſelbe Kehrreim! Krieg bis zur Siche
rung. Wie oft ſollen dem Kriegsgott noch Tauſende von ſchen
leben geopfert werden.

Ruſſiſche Wirren
Vom Kadettenführer Miljnkow wird berichtet, er ſei von

ſeinem Mohnſig verſchwunden. Trotzli befahl angeblich dem
Generaliſſtmus Krylenkow, ſofort in der Richtung Moskau- z
Orenburg vorgehen zu laſſen, um die heranrückenden Streitkräfte
der Gegenrevolution aufzuhalten.

Kopenhagen, 10. Dezember. Berlingske Tidende meldet aus
Haparanda: Peawda zufolge beſchloß der Baſchkirenkriegstatunter Zuſtimmung der al niſon Orenburg, das zu den Gouverne

ments Orenburg, Ufa, Perm und Samara gehörige Baſchkiren
gebiet für unabhängig zu erklären. Am 21. mber wird die
verfaſſunggebende Nationalverſammlung der Baſchkiren in Oren-
burg zuſammentreten. meldet weiter, daß aus Charbinein Telegramm eingetroffen ſei, wonach chine ſche anzunerwartet in die Stadt eigerückt ſeien, nach Angabe der ine

um die tie Chineſen zu beſchützen. Eine japaniſche
lung ſoll in adiwoſtok gelandet ſein.

tersburg, 10. Dezember, Meldung der Petersburger Tele
Agentur.) Die von der Agence Havas, dem 7

ureau und zum Teil auch von Berichterſtattern der c
Alliierten gebrachten Meldungen von einer Lostrennu ibiriens,
des Kaukaſus und der Krim ſind vollkommen erlogen. er
Kaukafus befindet ſich in der i des Hauptrates der A.- und
S.- Abgeordneten, der die Abſicht hat, eine koalierte Regierungs
gewalt aller ſozialiſtiſchen Parteien zu ſchaffen. Das Arbeiter

trum im Kaukaſus, Baku und die meiſten dortigen Garniſonen,
ind auf Seiten der Volſchewiki.

Wie Kornilow floh?
Daily Mail meldet aus Petersburg: Am Sonntag

erſchien ein Offizier in der Uniform eines Stabsoffiziers in
Büſchow und zeigte einen vom Prokurator Sajablowſki
unterſchriebenen Befehl zur unmittelbaren Freilaſ-
fung von Kornilow und allen anderen dort Gefangenen,
Der Gefängnisverwalter bezweifeltde die Echtheit des Befehls,
gehorchte aber wegen der Haltung der anweſenden kauka-
ſiſchen Soldaten. Kornilow wurde freigelaſſen und
übernahm den Befehl über die Abteilung Soldaten, die noch
andere Gefangene in Freiheit ſetzten und die Stadt verließen,
ohne daß ein Gefecht ſtattfand. Kornilow ging füdwärts und
ſoll jetzt in Chlobin eingetroffen ſein.

Finnlands Anabhängigkeit.
Stockholm, 10. Dezember. Meldung ves Soenska Telegram-

byran,) Telegramme aus Helſingfors be r d t neue
dem rerder ſchwediſchen Volkspartei, als Präſidenten die völlige Un-

abhängigkeit Finnlands proklamiert hat. Falls
dieſer Verfaſſungsvorſchlag endgültig angenommen wird, wird
Finnland wahrſcheinlich die demokratiſchſte Republik der Welt
werden. Nach der n Unabhängigkeitserklärung nimmtdas finniſche Volk ſein ckſal ſelbſt in die Hand. der Be

naghdem die Sozia

ap

l ll vom Landtag einſtimmu ha Sbſerunon au e v nnland erwarte zu
er ich, daß die Mä die Unabhängigkeit des Landes an
erkennen.

W

Der Krieg im Weſten.
Auf der Hauptkampffront tlich Camörai keine

Jnfanterietätigkeit. Das A uer dagegen lebhaft ſteigerte ſich bei beſſer werdender t weiterhin
im e des Tages. Die weſtlichen und er Vor-ſtädte don Cambrai erhielten wiederum ſtarken ß und
i ſchweren 3 Die li Gerichte reSähyen die ſchere und ihre unge.
heuren Verſuſte zu vertuſchen und ſprechen von frei
willi erkter Räumung der unhaltbar gewordenen
Or en. Wie üderſtürzt an vielen Stellen der engliſche

en e en e e et Seen an Bei ihrerLieſe vaſgen ne len vie liſche Jnfanterie ihre
Lebensmittelvorräte und Liebesgabenpakete in großen
Mengen in der Stellung zurück. Weſtlich Villers--Guislain
wurde von unſeren Sturmtruppen ein unter Dampf ſtehen
der engliſcher Proviantzug erbeutet. Auf den Dächern ſeiner
mit Lebensmitteln gefüllten Waggons, zu deren Vernichtung
der Feind keine Zeit mehr fand, wurden ſofort Maſchinen
7 re in Stellung gebracht und der fliehende Feind aus

höhender Stellung reihenweiſe niedergemäht.

Jn Flandern machte der Gegner am 8, Dezember
vor Tagesanbruch mehrere ſtarke Feuerüberfälle auf unſere
Stellungen um Pasſchendaele und Zonnebeke.
Von W. ittas er noſsa u feindliche Artileritfewer im o.

zu en Freſgnissen heit Pombroi

m h h

M a r n hbe r 2905ſchnitt Blankaar ee-Zonnebeke und beiderſeits
des Kanals von Hollebeke an Stärke zu. Feuerüberfälle
ſchwerer Kaliber richteten ſich wiederholt auf unſere Stel

lungen um Pasſchendaele. a
2222

Krieg zur See.
Berlin, 10. Dezember. (Amtlich.) Eines unſrer Unterſee

boste verſenkte im Allantiſhen Ozean neuerdings 12 0600 Brutto
Regiſter-Tonnen Schiffsraum.

v eten wurden e herau ferner wu r bewaffnete amerikaniler (5060 To.) auf der Fahrt von Bordeaux nach

Amesika verſenkt.
Der Chef des Admiralſtabs der Marine.

Berlin, 10. Dezember. Die kürzlich gemeldete Verſenkung
eines Munitionsdampfſers von 6000 Tonnen ſdielte ſich nach dem
jetzt vorliegenden Bericht des Kommandanten des betreffenden
UBootes fol aßen ab

Jm engliſchen Kanal auf Lauerſtellung kreuzend ſichtete man
kurz nach Mitternacht einen von ſten nahenden tiefbeladenen
Dampfer, auf den ſogleich Angriff gefahren wurde. Etwa nach
einer halben Stunde konnte zum Schuß W und der Tor
pedo abgefeuert werden. Mit einer gewaltigen Detonation flog
der Dampfer in die Luft, r in eine rieſige Feuerſäule.
Jn der nächſten Sekunde war jedoch die r lamme wieder
erloſchen und der Ja verſunken. Die redie Exploſion überſtieg jeden Begriff. Trotzdem ſich das IVoo
in erheblicher Ent a befand, machte ſich der ſtarke Luftdruck
in unerwartet ſtarker ſe auf dem Boot bemerkbar und richtete
einige Beſchädigungen, wie z. B. Durchſchlagen der elektriſchen
Sicherungen, vorübergehendes Verſ des Kompaſſes, Undichtig-
keiten am Ah arg uſw. an. r Arbeit wares dem techniſchen Geſchick des Perſonal indes gelungen, die
Schäden wieder zu beheben.

Amſterdam, 10. Dezember. Hier iſt die Nachricht eingetroffen,
daß der niederländiſche Dampfer Luda am Donnerstag an der
engliſchen Küſte auf eine Mine C und geſunken iſt. Der
Dampfer hatte einen Bruttoinhalt von 1140 Tonnen.

e

Eine Verleumdung der weizer Freſſe

r a W 3 n Derorſtan es Vereins der weizer n Preſſe nahm in ſeineSe vom 8. Dezember Kenntnis von dem Artikel der An

am 27. November, der h dem deutſchen Einfluß in der
eiz befaßt. In dem ikel ſtellt das Londoner Blatt die
uptung auf, daß mit Ausnahme von einem halben Dutzend

ſcher Blätter, davon zwei in Baſel und eins in
edes deutſch ſchweizeriſche Blatt entweder in deutſchemt oder von Deu land re geitger Weiſe wehen

Gegenüber der unqualifizierbaren Verleumdung der m
reſſe erhebt der Vorſtand in u e Weiſe Prote n
echlichkeit iſt ſeit jeher der Stolz der Schweizer Preſſe wer

u e Tpertennung ſie auch in der heutigen Zeit vollen An
pruch e

Politiſche Aeberſicht.
SFriedensfeindliche Forderungen der Schwerinduſtrie.

Auf der Jahresverſammlung des Bundes deutſcher Eifen
und Stahlinduftrie hielt Geh. Bergrat Prof. Dr. Kruſ h
einen Vortrag über die Frage: „Jnwiaweit ſind die deut
ſchen Eiſenerzgruben in der Lage, unſere Eiſenhütten nach
dem Kriege zu verſorgen?“ Zuerſt zeigte der Redner an dem
früheren Friedensverbrauch, wie ſtark die deutſche Eiſenerz

gung ſchon vor dem Krieg vom Ausland abhängig ge

durch
4
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Lux.

der Gemeinden und der Lehrer

r die hGrundſätze, dei deren Er uffaſſunlage getreten iſt; einem Unterausſchuß UÜbertragen. ſehr e.

z iſt, denn von den im Deutſchen Rei rgeſtelltenMillionen Tonnen Roheiſen n die er
erforderlichen Erze zu rund 50 Prozent aus dem Ausland.
23 die Manganersze anlangt, ſo mußten die erforderlichen

000 Tonnen ganz rgrien werden. Alndann berichtete
Kruſch über das Unterſuchungen, die
er gemeinſam mit dem Geh. Oberbergrat Prof. Dr. Bey
ſchlag hinſichtlich der im Jnland jetzt noch vorhandenen Eiſen
erzlager vorgenommen hat. Dieſe Unterſuchung habe er-

daß in vier bis fünf Jahrzehnten der deutſche Eiſenerz
ergbau ſeiner Erſchöpfung nahe iſt, und daß die Abhängig

keit unſerer Eiſenerzverſorgung vom Ausland eine voll
kommene werde. Jm Anſchluß hieran erklärte Kruſch, Frank
reich ſei durchaus in der Lage, an Deutſchland die uns fehlen
den Mengen r ohne die eigene Induſtrie zu ſchä
digen. Jn ebenſo günſtiger Lage fei Rußland. Der ner
folgerte, wie wir einem Bericht im Handelsteil der Poſt ent
Kehmen, hieraus: Dem unabweisbaren Bedürfnis der deut
ſchen Eiſen und Stahlinduſtrie nach einer Sicherſtellung der
Eiſen und Manganerzverſorgung müſſe bei den F ns
verhandlungen unbedingt Rechnung getragen werden; denn
hiervon hänge das Daſein der Jnduſtrie, des Staates und des
Volkes ab. Jn der auf den Vortrag folgenden Erörterung
u der Redner natürlich einmütige Zuſtimmung und die

erſammlung e den maßgebenden Stellen der Ober
ten Heeres und Reichsleitungen, die Notwendigkeit der Ver
reiterung der deutſchen Erzgrundlagen vorzutragen. Jn

einer Denkſchrift wird insbeſondere dargelegt, warum an dem
Beſitz von Briey und Longwy für alle Zeiten feſtgehalten
und auch die Einfuhr ruſſiſcher Eiſen und Manganerze ſicher
geſ w. rd e m e. W

Werden ähnliche Wünſche nicht auch unſere Feinde gegenDeutſchland hegen? Ohne Zweifel ſehnen ſich gewiſſe Kreiſe

der Entente nach unſeren Kohlenlagern, durch die wir jetzt
das geſamte neutrale Ausland verſorgen. Wenn okwa darum
gedacht wird, derartige Wünſche zu realiſieren, dann kann
der Krieg noch unabſehbare Zeit dauern. Die Völker ſind
aber anderer Anſicht und werden dem Maſſenmorden Einhalt
tun, der vorwiegend im Jntereſſe des talismus fort

v ſoll. adm Reichstage hat Abg. Leube folgende kleine An
frage an den Reichskanzler eingebracht: Ferngeſpräche
zwiſchen Großſtädten ſind ſchon ſeit langer Zeit nur
nach 5 bis 10 ſtündigem Warten und dann 9 auch noch nicht
einmal zu bekommen. Jſt es dem Herrn Reichskanzler be
kannt, daß dieſe Unterbindung des ſowieſo ſchon genug de
drängten Verkehrs nicht von militäriſcher Seite geſtört iſt,
fondern hauptſächlich von den Krieg
die die Fernleitungen in übertriebener Weiſe für ſich in An
ſpruch nehmen? Welche Schritte gedenkt der Herr Reichs
kanzler zu tun, um dieſem in Bayern kürzlich ſchon einge
ſchränkten Mißbrauch entgegenzutreten

9

Reichsarbeitsausſchuß der Beamten.
Jn Vollziehung der in Stuttgart gefaßten Beſchlüſſe habeſich die Vertreter der Beamten des ehe der en

am 8. und V. Dezember 1917 in
Berlin zuſammengefunden. Bis zur Bildung eines einheitlichenReichsbeamtenbundes werden alle die Inteteſen der Beamten und

Lehrer gemeinſam berührenden Maßnahmen im Reichsarbeitsaus-
ſchuß der Beamten und Lehrer beraten, beſchloſſen und vertz r Feichzarbeitsqusſwuhhb t in ſeiner a itzung vie e

die Richlhinten
iſation und die t eitung der

terung eine einheitliche

ſoziale und rechtliche Stellung der Beamten im Kriege und nach
l Kriege 2 über d Alerer n h und

ilitäranwärter n em Kriege ſind entgegengenommen undwerden weiter bearbeitet Werden vegense

Ein Block der Wahlrechtsgegner.
Die freikonſervative Poſt bringt an der Spitze ihrer

Sonntagsnummer im Sperrdruck den folgenden Aufſatz,
der ihr angeblich von „parlamentariſcher Seite“ zuging:

„Die dem Ende nahende erſte Beratung der Wahreform im
Abgeordnetenhauſe hat ſich, rge n von der Rede des Abge
ordneten Ströbel, auf einer der Größe der Aufgabe entſprechenden
Höhe r Wenn ſie auch nicht völlige Klarheit über das
Endergebnis gerag, n ſo iſt doch jetzt bereits offenbar, daß
die entſchiedenen Anhänger des gleichen Wahlrechts im Abgeordneterhauſe ſtark in der wider ſind, und r r abge
ſehen von denjenigen, deren Stellung noch zweifelhaft iſt, ßi-
Zahl der Gegner weit überwiegt. Auch ſoviel ſteht ſchon jetzt feſt,

daß dieſe an eine einfache Ablehnung des gleichen Wahlrechts
nicht denken, vielmehr in Auffaſſung übereinſtimmen, daß an
Stelle deſſen eine andere Form des Wahlrechts in die Vorlage
eingeführt werden müſſe. Darüber aber, was an Stelle des
leichen Wahlrechts geſetzt werden a gehen anſcheinend die
einungen noch auseinander. Ein Teil der Gegner des glei

Wahlrechts hat mit Vorſchlägen überhaupt noch zurgehalten, von konſervativer Seite wird die ber an We Waht,

von anderer ein Mehrſtimmenrecht befürwortet. Wollen die
Gegner des gleichen Wahlrechts zu einem Erfolg gelangen, ſo
wird es aber unbedingt notwendig ſein, daß ſie ſich möglichſt baid
über diejenige Form des Wahlrechts verſtändigen, welche dem

ur wenn ſie 5gleichen Wahlrecht entgegen saleg werden ſoll.
en Mehrheit ehe können ſie auW feſten und ſtar

rreichung ihrer Abſichten rechnen. Auf eine ſolche Verſtändigung
wird ſich daher in erſter Linie die Tätigkeit derjenigen Kommiſſions
mitglieder richten müſſen, die Gegner des gleichen Wahlrechts ſind.

Dieſer Aufruf zur Sammlung ſagt klipp und klar: fort
mit dem gleichen Wahlrecht. An deſſen Stelle ſoll das
Mehrſtimmenrecht oder die berufsſtändiſche Wahl treten.
Es kommt nun in erſter Linie auf die Regierung an, ob
ſie ruhig zuſieht, daß eine reaktionäre Mehrheit, die du
dauerndes Wahlunrecht die Oberhand gewonnen hat, ſt
im Landtage erfolgreich dem Zeitgeiſt entgegenſtellen kann.
Die ſchärfſten Konſtikte würden die Folge einer ſolchen
Haltung ſein.

Der vierte Wahlrechtstag
im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe brachte noch nicht
das Ende der erſten Leſung. Es verdient hervorgehoben
u werden, daß der Zentrumsabgeordnete Herold der

hauptung des Freiherrn v. Zedlitz entgegentrat, als
ob ſich ein Teil des Zentrums bereits gegen das gleiche
Wahlrecht erklärt hätte. Das ſei durchaus unrichtig,

s Zentrum warte für ſeine cheidung den Aus
gang der Somwiſſionsvergandivnsen ab. Sonſt ſprachen
noch die Fortſchrittler Wiemer und n in
trefflichen Reden für das 8 ahlrecht, von dem

t Freikonſervative Lüdicke und der onſervative
raef nichts wiſſen wollen; der letztere verlas ein

mit allerhand niedlichen Schimpfereien geſpicktes Manu
ſript gegen Fortſchritt und Sozialdemokratie Für die

e

Der deutſche Tagesbericht.
Gevhes Hauyiquarller, 10. Dezender.

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
eeresgtuyye Keognyrinz Rapypekecht.5H

An der flandei ue der a h m du inezu.
en Jaſanterlegeſechten wurden die Engländer von

Gr gig t el Grabene e nHeeresgruppe Deulſcher Kronprinz.
Kleinere Unkernchmungen führien an verſchiedenen Stellen der

ront hme eiger Än Franzoſen.
euertätigkell. Auf dem Fſilicen Maas Ufer ſteigerte ſie ſich am

Abend zu echeblicher Stärke and leble nach rußiger Nacht heute Mor
gen erneut auf.

u Herzog Albrecht.e nördlich von Bures in die franöſi Gräben eig,u r Offizier und 41 Mann gefangen und
ele ein

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

en W ehe h hDonau Mändung Waſſenſtill ſtand abgeſchloſſen.
Macedoniſche Front.

Keine gebheren Kampfhandlangen.

v 0 Jtalieniſche Front.
m e Della rin ri ded Tenppen denlallen See t ſo en e Sie und

nahmen mehr als 200 angen.de Le Gekeleiſagrnermeiſtee Ludendorff.

Der öſterreichiſche Oeneralſtabsbericht
Wien, 10 Dezember. Amtlich wird gemeldet

Oeſtlicher Kriegsſchauplag.

Brrr u eder euſſiſchen Front Weſfenſrinſe ab gehen ſchen Armee

Italieniſcher Kriegsſchauplag.
An der PiaveMündung entriſſen Sturmtruppen des Deeſer

HonvedJnfanterie- Regiments Nr. 32 dem Feinde den Brückenkopf
von Breſſanin; es wurden 6 italieniſche Offiziere und 228
Mann gefangengenommen und 10 Maſchinengewehre erbeutet.

Der Chef des Generalſtabes. (W. T. B.)

Polen verlangte Abg. Korfanty einen Sitz im Aus-
Guß und dazu die Vermehrung ſeiner Mitgliederzahl.

er Ausſchuß wird erſt im neuen Jahr zuſammentreten.

Preußziſches Abgeordnetenhaus.
104. Sitzung, Montag, 10. Dezember, vormittags 11 Uhr.

Am Miniſtertiſch: Dr. Friedberg, Dr. Drews.
Die erſte Leſung der Verfaſſungsvorlagen (Wahlreform uſw.) wird

fortgeſetzt.

Adg. (Zentr.): Die interfraktionellen Beſprechungen ſtellen
keineswegs ein feſtes Kartell, keinen Block dar; jede Partei hat die
volle Freiheit ihrer Entſchließungen behalten. Ein vertrauensvolles Zu
ſammenarbeiten zwiſchen Regierung und Volksvertretung war nach den
aufregenden Zuſammenſtößen ein Gebot der Stunde. Die übrigen
Programmpunkte der Mehrheit ſind Selbſtverſtändlichkeiten, für die
Graf Hertling ſchon als Abgeordneter eingetreten iſt. In Uebereinſtim-
mung mit dem Reichskanzler wollen wir keinen Frieden des Verzichts,
aber auch keinen der Vergewaltigung, ſondern der Verſtändigung. In
allen dieſen Beſtrebungen ſind ſich Regierung und Volksvertretung
einig. Die Einführung des parlamentariſchen Syſtems billigen wir des
halb noch lange nicht. Es iſt nicht richtig, daß Dr. Michaelis gehen
mußte, weil er ohne das Plazet des Reichstages Kanzler geworden war.
Es iſt auch nicht richtig, daß ein Teil meiner Freunde unbedingt gegen
das Wahlrecht iſt; ſie behalten ſich die endgültige Stellung nur
vor, je nach den Sicherungen, die für die Wahlkreiseinteilung und für
die Sicherung unſerer kulturellen Intereſſen gegeben werden. Das

errenhaus iſt als Hemmſchuh allzu raſcher Entwicklung notwendig.
em Handwerkerſtand, dem Klein- und Mittelgewerbe und dem

Bauernſtand wünſchen wir eine beſſere Vertretung. Wir hoffen, daßeine Löſung zuſtande kommt, durch die die weitere Entwicklung Preu

ßens gefördert wird. (Beifall im Zentr.)
Abg. Dr. Wiemer (Vp.): Wir begrüßen die bedeutſame Erklärung

des Miniſters Friedberg, daß mit der Einbringung dieſer Vorlage die
kaiſerliche Botſchaft noch nicht eingelöſt iſt. Von den Beweggründen des
Herrn v. Bethmann Hollweg hat Dr. Lohmann eine falſche Dar
h gegeben. Der Kanzler wurde damals hauptſächlich wegen der

neren Reformen angegriffen; wie hätte er da ſeine Stellung durch
Ankündigung des gleichen Wahlrechts befeſtigen können? (Sehr gut!
links.) Herr v. Bethmann Hollweg iſt der Verantwortung für ſeinen
Ratſchlag nicht ausgewichen; an ihm liegt es nicht, daß er dieſe Vor-
lage hier nicht vertritt. Jedenfalls hat er ſich den dauernden Dank des
Volks dadurch verdient, daß er die Krone veranlaßt hat, auf der Bahn
der inneren Reformen entſchloſſen voranzugehen. (Lebh. Beifall b. d.
Vpt.) Graf Hertling hat es als ſeine Ehrenpflicht bezeichnet, für die
Verwirklichung des königlichen Verſprechens einzutreten. Leicht wird
et es dabei nicht haben. Vielleicht iſt es ein gutes Zeichen, daß er
wie die Stein, Hardenberg und Scharnhorſt kein Altpreuße im Sinne
des engherzigen preußiſchen Partikularismus iſt. (Sehr gut! links,) Wirſind bereit, hen Kanzler ehrlich und nachdrücklich zu u wenn
er das vereinbarte Aktionsprogramm durchführt. Herr v. Payer hat
ein ſchweres Opfer gebracht, als er das Amt übernahm. Für ihn wie für
jeden fortſchrittlichen Miniſter trifft das Wort Scheidemanns zu, daß er
einem Manne gleicht, der ohne Badehoſe auf einem Ameiſenhaufen

tz nimmt. (Heiterkeit.) Von Payer ſoll auch Vertrauensmann derSeluthemolraie ſein, und wenn die von der Mehrheit der Sozial

demokratie vertretene Arbeiterſchaft ſich auf der Linie des 4. Auguſt
1914 hält, ſo würden wir das als großen Erfolg betrachten. (Seht
richtig! links.) Die warmherzige Ueberzeugung, mit der Dr. Drews die
Vorlage begründet hat, imponiert uns erheblich mehr, als der Hoch-
mut, der dieſe h als allgemeine Redensarten bezeichnete.

nks.) Noch jeder M Miniſter, der

lichkeit f um die politiſche Macht in P n und der Wider-
ſtand der Konſervativen gitſpring ihrem illen, jede Be
einträchtigung ihrer politiſchen acht und ihrer wirtſchaft
lichen In mit aller Kraft zu verhindern. Jm Aus-
land herrſcht Stt z v. Hehdebrand. Mit weit mehr
Recht kann man ſagen, ußen herr die Gutsbezirke. (Sehr
gut! links.) Allerdings erklären auch die Konſervattven das Wahlrecht
für reformbedürftig,
ührung der Reform beſtimmen. Da müßten wir allerdings auf den

kt r hen jees immerhin, daß

vieſas Lbheſe S

liche und die Klaſſenwahl preisgeben undu Wahſrecht Wende Herr v. d. nur dasſten ſagt, Konflikte der
rone mit einer Volksvertr des gleichen Wahlrechts voraus und

will die Krone gegen ihre Gefährdung durch eine Vorlage der Re
erung ſchügen, Plus royaliſte que le roi, ſagte ja auch Herr d. Olden

urg. So ſprechen die preußiſchen Triarier ſtets, wenn ſie ihre eigenen
efährdeten Vorrechte durch das Vorſchieben der Krone zu ſchützen

n. Aber Wilhelm der Zweite hat r ſeine Erlaſſe und r
ieſe Votlage bekundet, daß er ebenſo wie ſein großer Ahnherr ü

ein freles Volk zu herrſchen wünſcht. Ein freiheitlicher Ausbau der
Staatseinrichtungen wird die deſte Stütze für die Monarchie ſein. Wie

z an der Hoffnung feſt, daß die W n dem Träger
er Krone nicht zurückſtehen wird, wenn es gilt, das Vertrauen

Volke durch die Tat zu beweiſen, (Lebhafter anhaltender Beifall u
Hüändeklatſchen links.)

Abg. Lüdicke (Freikonſ.): Die Wahlrechtsfrage hätte während des
Krieges nicht aufgerollt werden ſollen. Das gleiche Wahlrecht iſt der

trohhalm, nach dem ein ertrinkender Reichskanzler griff. Mit dieſe
Verſprechen ſollte die Sozialdemokratie an der Stange gehalten werdeki.
Gewiß, die Munitionsarbeiter könnten vorübergehend einen Streik vék
anfſtalten, aber unſere Arbeiter ſind weit davon entfernt, zu Mördern
an unſern Soldaten zu werden. Freilich muß gegen Hetzer, die Streiks
in Munitionsfabriken hervortufen wollen, rückſichtslos vorgegangen
werden. Mit wenigen Maßnahmen lehnen meine Freunde das gl
Wahlrecht ab und fordern ein Pluralwahlrecht, das man nach den
fahrungen in Sachſen nicht ſo ohne weiteres von der Hand weiſen
ſollte. Unter dem gleichen Wahlrecht würde das Königtum zu eine
Scheinkönigtum herabſinken, das gleiche Wahltecht wäre ein itt auf
dem Wege zum Parlamentarismus und zur Republik. (Beifall rechts.)

Abg. Korſaniy (Pole). Die Reden der nationali ren
laſſen neue Anſchläge auf die h der Polen befürchten.
Wir beantragen die Zahl der Mitglieder des Wahlrechtsausſchuſſes auf
35 zu erhöhen, damit auch wir, die wir 10 Proz. der preußiſchen Be
völkerung vertreten, einen Sitz darin erhalten können. Wir fordern das
gleiche Wahlrecht, wir Polen wollen nicht weiter noch nur Objekke,
ſondern wir wollen auch Subjekte bei den Friedensverhandlungen ſein.

Die zweite Reihe der Redner iſt hiermit zu Ende, 69
e Ausſprache über die Neugeſtaltung des Herrek

auſes.Abg. Graaf (Konſ.): Wir ſind grundſätzlich bereit, den Herren
ausentwurf zur Grundlage von Verhandlungen zu machen, wir wollen
m Hertenhaus einen ſtärkeren Rückhalt im Volke verſchaffen, halten

aber an ſeiner Stellung im Zweikammerſyſtem feſt. Wir billigen die
n Fre Etatsrechts, freilich iſt das kein ſicherer Schutz vor
einem radikaliſtetten Abgeotdnetenhaus.

Abg. Lippmann (Volksp.): Das Herrenhaus hat ſich bisher ſchon als
vorſintflutlich erwieſen, und es erſcheint uns ſehr fraglich, ob es nach
den Grundlagen der Vorlage weſentlich anders ſein würde als Seu
Heute ſtellt das Herrenhaus im weſentlichen eine Vertretung des roß
grundbeſitzes dar, und auch die neue Vorlage iſt ängſtlich beſtrebt, dem
Grundbeſitz eine übermäßige Vertretung im Herrenhaus zu wahren.
Der Handwetkerſtand ſoll nur 12 Vertreter dekommen, das iſt enkſchie
den zu wenig, und die Arbeiterſchaft und Angeſtelltenſchaft hat gäe
keine Vertretung. Wenn je, ſo hat ſich in dieſem Kriege gezeigt, was
die Arbeitskraft für ein Staatsweſen bedeutet. Ohne das g. ulte Ap
beitetheer wäre die wirtſchaftliche Organiſation nicht möglich e
ohne das geſchulte Atbeiterheer wäre aber auch die Leiſtungsfähigk
unſerer Armee eine weit geringere geweſen. (Lebh. Zuſtimmung links.)
Daher gebührt der Arbeiterſchaft und ebenſo der Angeſtelltenſchaft eine
ausreichende Vertretung im Herrenhaus. Ebenſo vermiſſen wir eine
Verttetung der Gelehrtenſtände, der Aerzte, Rechtsanwälte, der Scho
len, ſowohl der höheren wie der Volksſchulen. Wir befinden uns in
einem der größten hiſtoriſchen Momente Preußens. Die Krone fordert
Rechte für das Volk, das Parlament äußert Bedenken und ner
ſchaft. Den Kampf gegen Krone und Volk müſſen die Wahlrechts
gegnet verlieren. Die Junker haben ihre Dienſte geleiſtet, aber 1806
war kein Ruhmesblatt a ſie. 1813 hat das geſamte Volk die Befrei
ung gebracht. In Preußen wurde vor dem Kriege die Arbeiterſchaft auf
das gehäſſigſte dekämpft. Jm Kriege waren die ärmſten Söhne des
Volkes ſeine treueſten, Das wollen wir anerkennen, indem wir alle
Vorrechte beſeitigen. Beifall links.)

Das Haus vertagt
Dienstag 11 Uhr: Rechnungsſachen, Weiterberatung der Wahl-

rechtsvorlage, Antrag Fuhrmann (Natl.) über Beamte und Vaterlands
partei. Schluß 4 Uhr.

Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Der Aelteſtenaus-
chuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes machte ſich am Montag
ahin u die erſte Leſung der Wahlrechtsvorlagen unter

allen Umſtänden am Dienstag zu beenden. Mittwoch kommt der
e Tr wgr über den Erlaß des Miniſters des Jnnern, be
treffend die politiſchen Beamten, zur Verhandlung, am Donnerstag der Bericht über die Kohlenfrage und am Freitag die An

träge auf Teuerungszulage für Beamten. Dann wir das
Haus bis zum 15. Januar vertagen. Die Wahlrechtskommiſſionwird wahrſcheinlich chon einige Tage vorher zuſammentreten, doch
iſt Beſtimmtes darüber noch nicht beſchloſſen worden. Eine An
regung die Kommiſſion auf 35 Mitglieder zu verſtärken, damit
auch die Polen darin vertreten ſind, ſtieß auf den Widerſtand
der Mehrheit der Fraktionen.

Gewerkſchaftliches.
Reue Teuerungszulagen für Steinſetzer. Der Steinſetzerverband

hat nach langen Verhandlungen mit der Unternehmerorganiſation eine
weitere Teuerungszulage von 20 Proz. durchgefetzt. 10 Proz. werden
vom 1. Dezember d. J. an gewährt, die anderen 10 Proz. vom 1. März
1918 an. Damit iſt eine Verdoppelung der bisher während des Krieges
herbeigeführten Teuetungszulagen erzlelt.

Die Baſeler Elekktromonkeure ſind wegen der Weigerung der Unter
nehmer, über einen neuen Tarifvertrag zu verhandeln, in den Strott
gtreten.

Ein köſtlicher Reinfall der Unabhängigen. Wie bereits früher ge
meldet, tritt der Redakteur des Gewerkſchaftsblattes Der Kürſchnekr,
A. Regge, ein leidenſchaftlicher Vorkämpfer der Parteioppoſition, an
1. Januar von ſeinem Poſten zurück, weil er ſich nicht dem ren Tr
des Gewerkſchaftsvorſtandes fügen will, ſich mit dieſem über den
halt des Blattes zu verſtändigen. In einer der letzten Nummer Des
Kürſchner erſchien nun ein Leitaufſatz über allgemeine Gewerkſchafts

fragen, und die Unabhängige Preſſe benutzte ihn mit Freuden, un
daran zu zeigen, wie rettungslos heruntergekommen die Gewerkſchaſsb
führer ſeien, wie rückſichtslos die „Umlerner“ alle proletariſchen Inter
eſſen über Bord würfen. Jetzt ſehe man, warum dieſe regierungs
ſozialiſtiſche Clique einen ehtlichen Arbeitervertreter wie Regge abge
ſägt hätte. Zu ihrem Schmerze muß jedoch die Unabhängige Pr
voran der Gothaer Generalanzeiger, eine Zuſchrift Regges bringen,
daß er ja bis zum 1. Januar Den Kürſchner noch in voller Unabhän
keit leite und daß auch der ſo arg geläſterte Artikel von ihm ver
ſei. Jn dem Irrtum befangen, ein böſer „Regierungsſozialiſt“ r
ijere Den Kürſchner, iſt alſo die Unabhängige Preſſe über ihr eigenFleiſch und Blut hergefallen. Sie hat damit ihre Methode des Her

unterreißens und freiwillig ſelbſt aufs ſchönſte illuſtriert.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Aepfel. Mittwoch, vormittags von 81 2—12 Uhr, Nt. 59501-66 000,

nachmittags von 2—6 Uhr, Nr. 65 001--70 000 der Led
mittelſcheine. Perſon 1 Pfd. zum Preiſe von 45
72 Pf. in der Talamtſchule.

Cichorie. Mittwoch, vormittags von Zi/12 Uhr, R. 59501 di
65 000, nachmittags von Rt, 65 001-70 000 der
Lebensmittelſcheine. Für je 2 erfonen eines Haus
wird ein Paket zum Preiſe von 1.40 M., in der Ta
ſchule abgegeben.
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Die Buchhandlung der Volksſtimme

Leipziger Str.

Promenade ſ1a 6868Fernruf 5738.

enny Porten,
der Liebling des Publikums

in:
Dibfaust des hiesen

I. Teil, in 4 Akten.
Vorführung: 4.50, 7.00, 9.20

Der 9rhuſtewens

Fernruf 1224.
00090000000000000000Bekanntmachung.

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank-Verkauf am 12. Dezember werden die

Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen:

Um 8 Uhr Nr. 4301--4400 Um 10 Uhr Nr. 4501-4600

in:

Lori Co.,
Filmspiel in 4 Akten.

4401--4500 11 Vorführung 6.40, 9.20.Halle, am 10. Dezember 1917.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der Kriegsrentenempfänger Otto Wagner, hier

Bugenhagenſtraße 30 wohnhaft, hat ſein Quittungsbuch
verloren. Der unbekannte Finder wird aufgefordert,

„4601--4700
ossy Oswald

II

S Drama in 4 Akten. Lustspiel in 3 Akten
Vorführung 5.20 u. 8 Uhr. 3 Vorführung 4.00, 6.00, 6.20

Freikarten haben nur bis 6 Uhr Gültigkeit.
Anfang 4 Ul r

dasſelbe innerhalb einer Woche im Polizeiverwaltungs-
büro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, abzugeben.

Halle, den 6. Dezember 1917.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Anläßlich eines Sonderfalles wird erneut darauf

hingewieſen, daß es nach der Beſtimmung des Stellver-

ſobene ſUeiler- 100 Aostünoinſe

Mäntelstoffe Anzugstoffe Sammete
finden Sie noch in großer Auswahl [2968

im Aaufhaus H. Elan, Leipziger Srahße 87.

tretenden Generalkommandos vom 19. September 1914
verboten iſt,

1. Kindern Streichhölzer, Feuerwerkskörper, Zigarren
und Zigaretten zu verkaufen,

2. Kinder in der Nähe von Feldſcheunen, Schobern
(Diemen) ſich ſelbſt zu überlaſſen.
Aufgabe der Eltern, Lehrer und Erzieher iſt es, die Wachstuchreste

Kinder in dieſer Beziehung ſcharf zu überwachen und verkauft billig
ſie auf den zur Zeit unerſetzbaren Verluſt hinzuweiſen,
der durch das Verbrennen von Nahrungs- und Futter- J. Ste rnlieht

Alter Markt 11.mitteln für die Allgemeinheit entſteht.
Halle, am 6. Dezember 1917.

Die Polizeiverwaltung.

e r r r z I 17 e e
empfiehlt zum Feſte ihre reichhaltige

Weihnachts-Bücherei.
Spannende Märchenbücher fürknaben und Mädchen

Intereſſante Geſchichtsbücher für die reifere Jugend

Reich illuſtriert in den verſchiedenſten Preislagen.

Buchhandlung der Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27.

Walhalla Theater
Das Kolossal- Programm

F Akropolis.
Berühmte e der Plastik.

III
Dienstag, den 11. Dez. 1017.
Anfang 7,30 Uhr Ende 9,30 Uhr

Die toten AugenOper d me d ren car eins d m re o
III eee 10 deutsch-polnische Tanzsterne 10

reitag: Das Konzert. Gladiatoren- Spiele in melseter-9 1 hafter Vollendung
und weltere 6 Sengationen.

Kasse von 10--1,30 und 46 Uhr.

end: Die verkaufte
rauSonntag aahmiugt Der

Trompeter v. Säkkingen.
Sonntag abend: Die toten

Augen. Noch Wzu vorteilhaften Preisen 5

ttr, an I ter I J0oPppen, ſtinGrämmmophon- Natton J Anzüge m
per Wegen in allen Größen für u n 2
Gustav V B chUhren u. al We Herren und Knaben-Moden

Markt
Sonnabends Sonntags0 bis 7 Uhr geöffnet. geschlossen. 9

Als Schneidermeister

empfiehlt ſich für alle vor- ſichkommenden Arbeiten, wie r Unentgeltlich! m 3
auch Wenden, Aendern von K tHerren u. Damengarderobe. ochkiſten-Bera ung me

Rathausſtraße 17. beO. heimſath K vohn, Täglich 5--7 Uhr, An und Sonntags.

Steg 19. Fernruf 2481. übeHalleſcher Hausfrauenbund. J er
5 Juni ündorf. WeMöbel 6645] rau Profeſſor Wolff. wach

e L. L. L. L..LIEL kichmänn o. Die Internationalität und der Krien
ehe S htehe von Karl Kautsky Preis 20 Pf. 80

Auf Wunſche Ehaß-Lothringen und die Aopialdemokrate
von Hermann Wendel Preis 40 Pf. der

Zu haben in der nTischler Buchhandlung Volksſtimme, Halle m
ſtellen ein Gr. Ulrichſtraße 27.L

Arbeiter Abonniert die
„Volksſtimme“!

Emil PrömH J
Anerkannt billige Preise. Gr. Steinstrabe 18, gegenüber

der Stadt Hamburg.

Schone Uhrketten in alten FormenJoldwarent S
a und Trauringo kehrte ee r ehe

h für Fabrikarbeiterinne ſind
zu melden an die Fürſorge-

h vermittlunggsſtelle Halle der
Kriegsamtſtelle Magdeburg
Poſtſtr. 16, Zimmer Rr. 14,

i Vermittlung koſtenlos.

S n
Broschen Armbänder Colliers ete.

Großes Stofflager in

Weinatoer
empfehlen unsere großen Lager zu noch vorteilhaften Preisen

Herren Ulster Paletots Pelze.
Herren-Jackett- und Rock- Anzüge.
Herren-Regen- und Loden- Mäntel Joppen.
Knaben- Ulster Paletots Anzüge.

rima Qualitäten für Maßanfertigun
Damen- Costume nach Maß. Herren- Anzüge nach Maß.

Hüte Mützen Wäsche Cravatten Handschuhe ete.

FEndepols Dunker
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 19.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 11. Dezember 1917.

Die Kohlennot
hat geſtern die Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigt, und
zwar vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung infolge eines
dringlichen Antrages der Stadtverordneten Balke und Genoſſen, die
den Magiſtrat darüber interpellierten, was er zu tun gedenke.

Der Stadlverordnete Balke begründete die Jnterpellation, unker
Anführung derjenigen Mißſtände, die ſich in bezug auf die Halleſche
Kohlenverſorgung während der letzten Wochen herausgebildet haben.
Der Stadtbaurat und der Oberbürgermeiſter antworteten. Jndes,
alles, was ſie ſagten, war nach ihrem eigenen Eingeſtändnis nichts
anderes, als ein Bekenntnis der Hilfloſigkeit gegenüber dem jetzigen
Rotſtande.

Die oberen Reichsbehörden haben anfangs angenommen, daß die
allgemein in Deutſchland hervortretende Kohlennot eine vorüber-
gehende Erſcheinung wäre; und auch der neue Reichskommiſſar hat
ſtets erklärt, vaß die Städte ausreichend verſorgt werden ſollten.
So wurde denn auch die anfängliche Zuweiſung an Halle auf 90 Pro
zent ſeines ſtatiſtiſch feſtgelegten Bedarfs bemeſſen, und wer von
der Einwoynerſchaft damals gleich ſeine Kohlen bekommen hat, der
ſteh noch am beſten in bezug auf ſeinen Kohlenvorrat da. Bald aber
wurden nur noch zweei Drittel davon geliefert und im Auguſt wurde
die Lieferung gar auf 9000 Tonnen beſchränkt, gegen 12 000 Tonnen
zuvor. Dabei war aber dieſe Menge noch nicht nur für einen
Monat beſtimm: geweſen, wie unſere Stadtverwaltung angenommen
hatte, ſondern für drei Monate! Erſt ſpäter wurden wenigſtens
15 000 Tonnen bewilligt, obgleich die Stadt 50 000 Tonnen benötigte.
Seit November iſt aber die Zufuhr überhaupt geſperrt, da Halle an
geblich. ſchon zu viel verbraucht hat, und erſt am 20. Dezember ſoll
ſie wieder eröffnet werden. Sonach kann die Stadt nur das
Allernotwendigſte liefern, weshalb denn auch die neuen Beſtim
mungen getroffen werden mußten, daß die Jnhaber von 10 Zentnern
Kohle oder mehr, vorläufig keine Kohle weiter bekommen dürfen,
daß aber die Jnhaber von Kohlenbezugsſcheinen über 1 Zentner be-
vorrechtet beliefert werden müſſen. Jm übrigen hat eine Auf-
ſtellung, deren Richtigkeit wir allerdings ſehr zu bezweifeln wagen,
ergeben, daß nur rund 100 Haushaltungen mehr Kohle als zuläſſig
haben. Doch verwies der Stadtbaurat zugleich auch auf die Jn
haber von ſogenannter Deputatkohle, das ſind meiſt Werkangeſtellte,
deren Arbeitsvertrag die Lieferung von Kohle mit vorſieht. Sie
unterliegen nicht der Kohlenrationierung, doch würde die Be-
ſchlagnahme rhrer überſchüſſigen Kohlenvorräte ſchon wieder eine
kleine Linderung bringen, da es ſich hierbei um etwa 600 Haus-
haltungen dreht, eine Anſicht, deren Richtigkeit der Oberbürger-
meiſter beſtritt, indem er meinte, das ſei nur ein Tropfen auf
einen beißen Stein. Der Oberbürgermeiſter ſelbſt bekannte, niemals

xlegen um ein Aushilfsmittel geweſen zu ſein, als jetzt in dieſer
rage. Er konnte deshalb auch nichts anderes tun, als darauf
ertröſten, daß die ganze Miſere wohl hauptſächlich eine Frage
s Transportes ſei und daber wohl auch bald beſeitigt werden

könnte; im übrigen aber zu betonen, daß die Stadtverwaltung alles
zur Abhilfe Mögliche bereits getan habe und noch weiterhin tun,
hauptſächlich durch Vorſtellungen bei den oberen Reichsbehörden.

Genoſſe Gröbel unterließ nicht, auf die Gefahr hinzuweiſen,
daß der kleine Mann, der ſchon hungere, nun auch noch frieren
ſolle das mößte die größte Mißſtimmung hervorrufen. Er machte
auch darauf aufmerkſam, daß zwar die ganze Einwohnerſchaft an
Kohlen ſparen müſſe, daß aber die Metallinduſtriellen die Ein
führung der durchgehenden Arleitszeit rundweg ablehnten, trotzdem
durch dieſe ſehr viel Kohlen geſpart werden könnten. Als er weiter
hin noch ſein Verwundern darüber ausſprach, daß trotz aller dieſer
Notſtände, die an der Ernährung genau ſo wären, ſich immer noch
Leute fänden, die um ihrer annektioniſtiſchen Ziele willen den
Krieg weiterhin verlängern wollten, da wurde er unterbrochen und
vom Vorſitzenden am Weiterſprechen verhindert.

Roſi Zurflüh.
34] Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(Nachdruck verboten.)

„Aber, Elſi, ſei doch nur ums Himmels willen kein Kindl
Ein Kind? Ei, ich denke, ſchon dieſes Wort ſollte dich

e Eile anſpornen. Sie, weißt du, gibt dir ja doch keine
inder.“

Dann verkaufſt du das ganze Gerümpel, und wir ziehen mit
ſammen nach Berlin, wo dir deine Kunſt du biſt ja ein
Künſtler, Ruodi, vergiß das nicht! ein reichliches Aus

Auch biſt du ja außerdem nicht
ohne Vermögen. Oh, wir wollen mitſammen leben wie die

Aber mein Weib
„Die Roſi? Ah, ſind etwa ihre Kuhaugen noch immer

ehemänni s Zartgefühl nicht zu beleidigen. Sieh du zu,
wie du i We ecru Das ſt deine Sache, mein Lieber.

ſchon vor Jahren, und das will ich noch, und wenn alle Wind-gellener er rer verrückt würden. Daß ich es wollen darf,
wollen muß, weißt du recht gut, ebenſo, wann und wo un
unter welchen Umſtänden du mir es feierlich verſprochen.

„Ja, Elſi, r g.„Ab inſt, verſprechen ſei leichter als halten?“e V ne Angelegenheit von ſolcher Wichtigkeit
und Schwierigkeit läßt ſich nicht ſo Knall und Fall abmachen.

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Dienstag den 11. Dezember 1917.

e ä
1. Jahrgang

Nach alledem konnte de Stadtverordnetenvorſteher nichts an
deres tun, als zuſammenfaſſend betonen, daß die Verſammlung
einig in dem Wunſche nach Abhilfe in bezug auf die Kohlennot ſei,
daß auch die Stadtverwaltung alles tun werde, um die Notſtände
ſchleunigſt zu bel,eben, daß die Stadt aber aus eigenem nichts tun
könne. Das bedeutete d Unterſtreichung des Eingeſtändniſſes der
völligen Ohnmacht die bereits von den beiden Vertretern der Stadt
gemacht worden war. Aber ſo, wie die Dinge liegen, läßt ſich auch
von hier aus nichts dagegen tun. Die Macht zur Abhilfe liegt allein
bei der Reichsregierung, die vor allen durch ben höchſtbeſchleunigt-
ſten Transport von Kohle ſorgen muß, daß die Städte genug von
dieſem wertvollen Heizmaterial zur Abgabe an die Bevölkerung be
kommen. Denn eine Transportfrage iſt die Kohlennot haupt-
ſächlich, weit weniger eine Produktionsfrage, da nur noch ein ſehr
geringer Prozentſatz von Bergleuten dem Heere angehört. Bei ihr
liegt aber auch alle Verantwortung, und dieſe ſcheint uns um nichts
leichter, wie endlich einmal mit aller Deutlichkeit geſagt werden muß.

Die geheime Stadtverordnetenſitzung am Montag beſchäftigte
ſich vor allem mit dem Ankauf des bei Plauena gelegenen Schaaf-
ſchen Ziegeleigrundſtückes ſamt den dazu gehörenden, in der Aue
gelegenen Landſtücken, die in das Waſſergewinnungsgebiet der
Stadt fallen. Darüber wird ſchon ſeit mehreren Jahren ver-
handelt. Während aber die urſprünglichen Forderungen erſt auf
57 500 M., dann auf rund 40000 M. lauteten, war jetzt eine Ver
einbarung mit dem gegenwärtigen Eigentümer, dem Halleſchen
Bankverein von Kuliſch, Kämpf u. Ko., auf folgender Grundlage
zuſtande gekommen: Die Stadt erwirbt den geſamten Grundbeſitz
ſamt allen Baulichkeiten, Maſchinen ſowie ſonſtigem Jnventar
und zahlt dafür 130 000 M. Das ſind für den Hektar ohne den
Wert der Baulichkeiten rund 1050 M. Die Stadtverordneten er
klärten ſich mit dem Kauf einverſtanden.

Die Wahl der Provinziallandtagsabgeordneten für Halle
hat am Montag vor der Stadtverordnetenſitzung ſtattgefunden.
Gewählt wurden wiederum Oberbürgermeiſter Rive, Stadtbaurat
Joſt ſowie die Stadtverordneten Keil, Föhring und Steckner. Sie
alle erhielten 47 Stimmen; 4 Stimmzettel waren unbeſchrieben.

Gefaßte Erbſendiebe. Jn der Köthener Straße wurden nachts
von einem Polizeibeamten vier Männer angehalten, die 111 Pfund
Erbſen bei ſich h Nach längerem Leugnen gaben ſie zu, die
Erbſen aus einem Diemen geſtohlen und an Ort und Stelle gleich
ausgedroſchen zu haben. Die Männer wurden eingeliefert.

Tödlſch überfahren. Jn der Großen Ulrichſtraße wurde ein
auswärts wohnendes 7 jähriges Schulmädchen von einem Straßen-
bahnwagen überfahren. Das Kind trug außer Quetſchwunden am
linken Oberarm und Oberſchenkel auch innere Verletzungen davon.
Es wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen nach der Königlichen
Klinik geſchafft, woſelbſt es nach kurzer Zeit verſtarb. Dem Wagen
führer ſoll eine Schuld an dem Vorfall nicht treffen.

Die Poſtpakete mäſſen teilweiſe abgeholt werden. Der empfind
liche Mangel an Pferden zwingt die Poſtverwaltung, vom 10. Dezem-
ber an in Halle bis auf weiteres die Zuſtellung der Paketſendungen in
die Wohnung des Empfängers einzuſtellen, und zwar teilweiſe zunächſt
in einzelnen Straßen in der Umgebung des Poſtamts 2. Die zu den
Sendungen gehörenden Paketkarten werden den Empfängern mit einem
aufgeklebten Benachrichtigungszettel zur Abholung des Pakets beim
Poſtamt 2, Thielenſtraße 2a, durch die Briefträger überbracht.

Ein Proteſt der Bauinnung. Die Bauinnung zu Halle über-
reichte dem Reichstag unterm 7. Dezember 1916 die Abſchrift eines
Geſuches, das ſie an das ſtellvertretende Generalkommando des
4. Armeekorps eingereicht hatte und worin ſie ſich darüber beſchwerte,
daß der Bezirksarbeitgeberverband für das Baugewerbe und verwandte
Berufe für die Provinz Sachſen und Anhalt, Sitz Halle, angehalten
worden war, 450 Maurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter für die
Bauten auf den Ammoniak und Sodawerken in Leunga zur Verfügung
zu ſtellen. Die Bauinnung meinte, es wäre notwendig geweſen, einen
größeren Teil der Arbeitgeber heranzuziehen. Sie machte weiter den
Vorſchlag, daß ein Teil der auszuführenden Arbeiten an die Bau
innung zu Halle übertragen wird, und erklärte, auf Grund der Fach
kenntnis würde es ihr gelingen, die Arbeiten ebenſo ſchnell zu Ende zu

führen, als dies unter den jetzigen Umſtänden mögli
Geräte und Bohrmaſchinen ſeien in den einzelnen Baugeſchäften reich
lich vorhanden. Nach Erklärungen aus Regierungskreiſen ſei ſtets
der Standpunkt vertreten worden, daß beſonders die mittleren und
kleinen Gewerbetreibenden gefördert werden müſſen. Die Bauleitung
in Leuna habe ſich im Gegenſatz hierzu mit ihren Ausführungen in
kraſſen Widerſpruch geſetzt. Der Ausſchuß für Handel und Gewerbe
beſchloß in ſeiner Sitzung am 3. Mai, wie aus dem jetzt im Druck vor
liegenden 29. Bericht des Reichstagsausſchuſſes für Handel und Ge-
werbe hervorgeht, dieſe Eingabe dem Reichskanzler als Material zu
überweiſen. Wenn auch den Wünſchen der Bauinnung zu Halle in
dieſem Falle wohl kaum entſprochen werden kann, ſo war ſich der
Ausſchuß doch darüber einig, daß für die Folge bei ähn
licher Arbeiten die Wünſche der Bauinnung und ähnlicher Verbände be-
rückſichtigt werden möchten.

Von der einheimiſchen Induſtrie. Die Halleſche Maſchinen
fabrik und Eiſengießerei kann ſich über das vorausſichtliche Gewinn-
ergebnis (i. V. 25 Prozent) noch nicht äußern, teilt aber mit, daß
ſie im ganzen Jahr für die noch verbliebene Arbeiterzahl ausreichende
Beſchäftigung gehabt hat.

Ueber den Eiſenbahnverkehr zu Weihnachten gibt die Eiſenbahn
direktion Halle bekannt: Lokomotiven und Wagen werden für Heeres-
zwecke und zur Heranſchaffung der Lebensmittel dringend gebraucht.
Sonderzüge für den Weihnachtsverkehr werden nicht gefahren; mit Zu
rückbleiben beim Reiſeantritt oder unterwegs muß daher gerechnet
werden. Alle nicht unbedingt nötigen Reiſen müſſen unterbleiben.

Tannenbäume ſind Gegenſtände des käglichen Bedarfs. Um
Preistreibereien auf dem Tannenbaummarkt zu verhindern, erklärt das
Kriegswucheramt, daß Tannenbäume für die Weihnachtsfeier als
Gegenſtände des täglichen Bedarfs im Sinne der Preiswucherver-
ordnung anzuſehen ſind.

Endlich abgefaßt? Die Pferdeſchwindler, von deren Taten
aus Halle, Magdeburg, Wittenberg, Bitterfeld uſw. in letzter Zeit
mehrfach berichtet wurde, ſind anſcheinend bereits hinter Schloß
und Riegel. Jn Wittenberg war den Gaunern e ein „Geſchäft
Pprügt, bei einem neuen „Abſchluß“ hat man ſie aber jetzt in

orgau abgefaßt. Der Direktor wurde als der 33 Jahre alte
gus Parchim gebürtige Heinrich Preuße, der im April d. J. aus
dem Feſtungsgefängnis in Spandau r war, entlarvt.
Sein Begleiter nennt ſich Händler Karl Höck aus Hamburg.

Gegen Höchſtpreisüberſchreitungen durch Gemeinden, Der
Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes wendet ſich in einem
an ſämtliche Bundesregierungen ter Rundſchreiben gegen
die e urch Kommunalverbände undgegen die weitverbreitete Meinung, daß Kommunalverbände an
die Höchſtpreisfeſtſetzungen nicht
Kommunalverband der beim Verkauf der dur verteilten
Kohlrüben den von der Landeszentralbehörde feſtgeſetzten Höchſtpreis überſchritten hatte, habe ein Vorgehen mit der Erklärung

u r geſucht, er könne es nicht verantworten, den in-r e von Warenverluſten entſtandenen Schaden auf den Stadt-
ſäckel zu übernehmen! Das Kriegsernährungsamt betont, daß diee erre nicht etwa nur für Kaufleute feſtgeſett ſeien, ſondern

ür jedermann gelten. n r durch die Verwaltungsbehörden müßten unter allen Umſtänden unterbleiben.
Die Erzeuger und Händler dürften etwaige beſondere Ausfälle
durch Aufſchlag über die Höchſtpreiſe hinaus nicht decken, auch
dann nicht, wenn ſie durch die Jnnehaltung der Höchſtpreiſe in
folge ſolcher Ausfälle gegenüber ihren Schaden
erleiden. Ebenſo ſeien die Stadtverwaltungen, Bezirkszentralen
und ſonſtigen Verkehrsanſtalten an die Zepr- ſe gebunden,
Denn ſich aus dem Vertriebe der Ware für ſie ein Verluſt
ergebe.

Reueſter „Tabak-Erſatz'. Der Bundesrat hat genehmigt, daß

war; Rüſtungen,

ebunden ſeien. Ein

den Herſtellern von Tabakerzeugniſſen die Verwendung von Buchen-
laub und Zichorienblättern als Erſatzſtoffe bei der Herſtellung von
Tabakerzeugniſſen und tabakähnlichen Waren geſtattet werden darf. Her
ſteller von Tabakerzeugniſſen, die dieſe Erſatzſtoffe zu den genannten
Zwecken verwenden wollen, haben vorher die Genehmigung des zu
ſtändigen Hauptamts einzuholen. Anderen Perſonen kann die Ge-
nehmigung nicht erteilt werden. Verdünntes Bier und dazu Stin
kadores aus Buchen und Zichorienblättern! Das ſind zwei Schläge
gegen die alldeutſchen Stammtiſchkannegießer, die ſich beim zehnten
Schoppen für ein todeskühnes Durchhalten bis zum völligen Nieder

Bedenk' doch nur, ich habe, wenn ich auf Scheidung von meiner
Frau antrage, alles gegen mich. Jch kann ja, was Roſi be
trifft, keinen Grund vorbringen, nicht den Schatten eines
Grundes.“

„Ei was! Warum nicht gar! Du magſt ſie nicht mehr,
erſter Grund; ſie iſt unfruchtbar und du willſt Kinder haben,
zweiter Grund; du willſt eine andere heiraten, dritter Grund.
Es müßte doch wunderlich zugehen, wenn daraus ein tüchtiger
Advokat, nach dem du dich unverweilk umſehen mußt, nicht ein
Meſſer ſchmieden könnte, welches das Band deiner Ehe zer-
ſchneidet. s iſt ja ohne hin nur noch ein Faden, was ſag ich?
nur noch ein Fädeli, weißt du? Kaum der Rede wert.“

„Du ſtellſt dir das alles viel zu leicht vor, Elſi. Wenn
nun Roſi nicht will?“

„Firlefanzl Sie wird wollen müſſen. Aber hör', Ruodi,
wir haben jetzt lange genug hin und her geredet und kämen
zuletzt gar noch ins Zanken hinein, was ſich allenfalls unter
Eheleuten ſchickt, nicht aber unter Liebesleuten. Alſo, mein
guteſtes Männiken, wie die Berlinerinnen ſagen, es bleibt bei
unſerer Verabredung von geſtern. Es iſt dumm, daß du jetzt
gerade in Dienſt mußt; aber ich begreife, daß du nicht un
gerne gehſt: es mag dir unter obwaltenden Umſtänden daheim
etwas ſchwule vorkommen. Laß mich nur erſt ins Rütli ein
gezogen ſein, es wird dann daſelbſt ſchon munterer zugehen,
gang ſo, wie es in dem Haushalt eines Künſtlers zugehen
muß, wenn er nicht verſauern und verbauern ſoll, weißt du?“

Er ſah die Sprecherin finſter an, wie keineswegs ſehr er
baut von der Ausſicht in die Zukunft, die ſie ihm eröffnete.

„Pfui doch, Ruodi,“ ſagte ſie darauf mit ihrem reizend
ſten Lachen, „pfui, welche garſtigen Runzeln da zwiſchen
deinen lieben ſchönen braunen Augen, die mir's leider ſchon
angetan haben, als ich noch ein pures Kind war, wie du
meinteſt. Aber laß uns vernünftig reden, Liebſter. Du
warſt doch geſtern ſo entſchloſſen, und heute aber ich will
dir keine Vorwürfe machen. Jch bin kein Zankeiſen, ich,
ſondern nur dein armes, närriſches Elſi, das dich glücklich
machen will und ſich ſelbſt damit auch ein bißchen, nicht wahr?“

Sie wußte das mit einer ſo ſchmelzenden Modulation
der Stimme zu ſagen, und ihre Augen blickten ſo zärtlich

d vittend, daß das Geſicht des ſchwachen Mannes ſich aufhellte.
Der Zauber ſeiner Verführerin waltete wieder voll und ganz
über ihm, wenigſtens für den Augenblick.

Die lauſchende Roſi bemerkte es wohl. Vorhin, als es
Elſi verboten, übel von ſeiner Frau zu reden, war in ihrer
Seele noch ein letzter Hoffnungsfunke aufgeglüht. Jetzt er

loſch er. Da mußte ſie doch mit beiden Händen in die Ranken
greifen, um ſich auf ihren Füßen zu halten.

„So, Ruodeli, ſo gefällſt du mir!“ ſagte Elſi wieder.
„Und alſo von Thun aus tuſt du unverzüglich die nötigen
Schritte wegen der Scheidung, nicht wahr?“

„Jch werde alles tun, um dich zufriedenzuſtellen; aber
verlange du nur nicht platterdings Unmögliches. Es iſt ſicher
für dich und für mich das klügſte und beſte, wenn ich in Frie
den und Güte mit der Roſi ſein ſchönes armes Weib war
ihm alſo nur noch „die Roſi“ abzukommen ſuche. Sie wird
ſich wohl fügen und in die Scheidung willigen, wenn ſie er
fährt, wie die Sachen nun einmal liegen. Sobald ich aus
dem Dienſt zurückkomme

„Nein, nein!“ unterbrach ihn Elſi heftig, mit dem Fuß
aufſtampfend. „Du kannſt die Sache ebenſogut brieflich von
Thun aus einleiten. Jch mag mich nicht länger ſo hinziehen
laſſen, ich mag nicht, hörſt du? Hab' ich doch das Leben in
der Höllenſchwärz ſchon jetzt gründlich ſatt, und was das
Dorf betrifft, ſo machte ich geſtern beim Kirchgang die Er
fahrung, daß ich dort erſt dann mit Sicherheit auftreten kann,
ln ich deine Frau bin. Alſo kein Hinziehen, kein Zögern,
nein!“

Dieſe Heftigkeit berührte den Ruodi offenbar ſehr un
angenehm. Er ſchwieg verſtockt. Aber Elſi glaubte ihrer
Herrſchaft über ihn ſicher zu ſein und fuhr daher fort:
„Merke dir's, mein Teurer, was ich ſchon geſtern und vor
geſtern ſagte, dabei bleib ich. Du haſt die Wahl die Wahl
zwiſchen mir und der Roſi, zwiſchen einem freien, fröhlichen
Künſtlerleben in dem luſtigen Berlin und einem trübſeligen
Hindämmern zwiſchen den einfältigen Bergen da. Nun wähle!
Wenn ich nicht längſtens in acht oder zhn Tagen die triftigſten
Beweiſe zur Hand habe, daß du mit Entſchiedenheit die Schei-
dungsſache betreibeſt, ſo weiß ich, was ich zu tun habe.“

„Was?“
„Ei, was ſich von ſelbſt verſteht. Jch gehe wieder hin,

woher ich gekommen. Mein guter alter närriſcher Baron
wird mich mit offenen Armen aufnehmen; denn es macht
ihm ja Spaß, meinen Großpapa zu ſpielen. Aber beden
wohl, ich werde allein gehen, hörſt du? allein. Du kannſt
dann zuſehen, wie du mit allem fertig wirſt, was ich hinter
mir zurücklaſſe.“

„Elſi!“ ſagte er mit zornigem Vorwurf.
„Ruodi, liebſter Ruodi, ſei ein Mann, und alles wird

gut werden.“
(Fortſetzung folgt.)



ringen ſämtlicher Feinde zu begeiſtern pflegten. Wir fürchten faſt, daß
ihr entſchloſſener Opfermut jetzt merklich erblaſſen wird. Um ihnen eine
kleine ſeeliſche Stärkung zuteil werden zu laſſen, ſchlagen wir daher vor,
den neuen amtlich „genehmigten“ Peſtnudeln den anfeuernden Namen
„Marke Vaterlandspartei“ zu geben.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Die iolen Zugen Oper von Eugen d'Albert. Trotz aller

Konzeſſionen, die den Opernlibrettis als dem unweſentlicheren Teile
der Oper gemacht werden müſſen, geht es doch nicht an, die kritiſche
Sonde ganz aus der Hand zu legen. Das 58 um ſo weniger bei dieſer
Oper getan werden, die uns für die genwart geradezu typiſch
charakteriſtiſch ſcheint. Jhre Handlung iſt einfach dieſe: Eine ſchönheits-
freudige, aber erblindete Griechin iſt einem geradezu wider-
wärtig häßlichen Römer in Jeruſalem vermählt, lebt jedoch dem Wahn,
in dieſem ein Abbild ihres innerlich geſehenen Jdeals zu beſitzen. Da
gibt ihr Chriſtus, der eben unter Hoſiana-Rufen in die Stadt einzieht,
das Augenlicht wieder. Und nun glaubt ſie, ihren Gemahl in einem
jungen römiſchen Hauptmann zu ſehen, muß aber erleben, daß dieſer
geradezu deshalb vor ihren Augen von einem „Untier“ erdroſſelt wird
und daß jener Widerwart ihr eigener Gemahl iſt. Daraufhin läßt ſie
ſich von den Sonnenſtrahlen ihre Augen blenden: ſie hat nicht den
Mut, die brutale Wirklichkeit zu ſehen, und will ſich auf dieſe Weiſe
ihr Jdeal retten. Darin nun ſcheint uns das Typiſch-Charakteriſtiſche für
unſere Zeit zu liegen. Denn Opern ſind genau ſo wie Schauſpiele,
Romane, Gedichte uſw. Widerſpiegelungen beſtimmter geiſtiger Strö-
mungen. Und läßt ſchon der Librettoverfaſſer ſeine Heldin auf eine ſo
entſagungsvolle Weiſe enden, ſtatt ſie mit der Wirklichkeit kämpfen zu
laſſen und ihr dann den Mut entweder des offenen Ertragens oder
der bündigen Trennung zu geben, denn iſt zweifellos die Schlußfolge-
rung geſtattet, daß ſo auch weite Kreiſe des ſozial und geiſtig nahe-
ſtehenden Publikums denken. Mit einer ſolchen Anſchauungsweiſe
können aber wir für unſeren Teil uns nicht einverſtanden erklären.
Denn ſo etwas iſt feig, iſt krankhaft, degeneriert-ſchwächlich. Wir aber
wollen die Gegenwart mit allen ihren Konſequenzen auf uns nehmen
und ſie männlich da anfaſſen, wo uns ihre Konſequenzen unangenehm
ſind, getreu den ſchönen Worten F. Th. Viſchers: „Weichheit iſt gut
an ihrem Ort, aber ſie iſt kein Loſungswort Kraft iſt die Parole
des Landes!“ Hinzu kommt bei dieſer Oper, um den Widerſpruch jedes
geſundempfindenden Menſchen geradezu zu wecken, ihr durch das Vor-
ſpiel auch äußerlich ſtark markierter Symbolismus, der hierbei direkt
an den Haaren herbeigeholt iſt. Denn mit der hierbei inſzenierten
Legende, daß ſich ein Lämmchen von der Herde eines friedlich-weltver-
lorenen Hirten entfernt hat, am Ende aber von dieſem darüber ent-
ſetzten Hirten wiedergeholt wird, damit erfährt der ganze ent-
lagungsvolle Zug dieſer Oper eine unerträgliche Unterſtreichung. Jm
übrigen braucht man ſich über alles das gar nicht weiter zu wundern,
wenn man hört, daß Hanns Heinz Ewers der Tegxtverfaſſer iſt, jener
mnyſtiſche Symboliſt vom reinſten Waſſer, der nur noch in der vierten
Dimenſion vrerrehrt. Höchſtens über das Publikum könnte man es tun,
das an ſolchen Dingen noch Gefallen findet, wenn ja, wenn dieſes
Verkriechen vor der rauhen Wirklichkeit, dieſes Hinflüchten zu er-
träumten Jdealen nicht gar zu ſehr der Anſchauung weiter Kreiſe des
Bürgertums entſpräche, beſonders jetzt, da die Kriegsfurie über die
Lande tobt.

Eugen d'Albert hat es zu dieſem Text gezogen, weil auch er ſtark
zu ſolchen Dingen neigt, vor allem aber, weil er gern mit kraſſen
Effekten arbeitet, wie ſchon ſein „Tiefland“ zeigt. Und er geht denn
auch völlig konform damit, ja, unterſtreicht alles noch doppelt und drei-
fach mit einer nie geſehenen Brutalität. Wie ſchauerlich-entſetzlich iſt
beiſpielsweiſe ſeine Ausmalung der Augenblendung, die die arme, willens-
ſchwache Griechin, an eine Säule geklammert und von den heftigſten
Schmerzen durchſchüttert, mit ihrem der Sonne zugewandten Haupte
an ſich vollzieht! So etwas Grauenhaftes, dabei aber auch direkt
Empörendes bringt wohl nur noch der genau ſo geartete Strauß in
ſeiner „Salome“ fertig, dieſes Hohelied auf die zuvor faſt entartete
Degeneration. Dabei hat man fortgeſetzt die Empfindung, daß alles
nur auf Effekte, auf Mache zugeſchnitten iſt, daß d'Albert mit Abſicht
ſo übertreibt, nur um zu wirken. Deshalb ſchlagen auch ſeine ver-
ſchiedentlichen Anläufe zu lyriſchen Partien nicht recht an, von ſeinen
gewaltſamen Motivverwendungen die muſikaliſche Schilderung des
ägyptiſchen Wundenarztes zum Beiſpiel iſt direkt operettenhaft gar
nicht erſt zu reden. Jugendeine innere Erhebung bringt infolgedeſſen
auch die Muſik nicht.

Wenn die Oper trotzdem ſtürmiſchen Beifall fand und mit un-
zähligen Hervorrufen ſowie Beſchenkungen aller Darſteller endete, dann
führen wir das teils auf die ſchon erörterte Jdeengemeinſchaft zwiſchen
Verfaſſer und Publikum zurück; zumeiſt aber lag es daran, daß ſich ſo
leicht niemand den Effekten der d'Albertſchen Muſik entziehen kann und
daß die Aufführung wieder eine ungewöhnliche Höhe erreichte. Am
meiſten machte ſich darum Dina Mahlendorf als Griechin
(Myrtocſe) verdient, die in Spiel und Geſang gleichermaßen erſchüt-
ternd war, vor allem jedoch auch rein geſanglich einen außergewöhn-
lichen, ungeübten Genuß bot. Neben ihr iſt hauptſächlich Fritz
Kerzmann als Römer (Arceſius) zu nennen, der nicht weniger be-
deutſam war, vor allem ſeine ſchwärmeriſche, dabei aber von dem
Unglück über ſeine Häßlichkeit bedrückte Liebe ſehr gut wiederzugeben
mußte, zumal er uns geſanglich noch viel beſſer als ſonſt ſchien. Sonſt
wären noch Fräulein Anna Enghardt als Sklavin (Arſinoe) und
Herr Karl Strätz als römiſcher Hauptmann (Galba) mit beſonderer
Anerkennung zu nennen. Eine beſondere Hervorhebung verdient auch
wieder das Orcheſter, das unter Herrn Oskar Brauers tüchtiger
Leitung wohl die letzte Wirkung herausholte, und die Spielleitung des
Herrn Leopold Sachſe, der mit feinem Verſtändnis für das in-
haltlich Zuläſſige ſowohl ſchöne Szenerien bot, wie für ein bewegtes

Spiel ſorgte. cw.Stadtverordnetenverſ ammlung Halle.
Neuverpachiung der ſtädtiſchen Gaſtwirtſchaft auf der Peißnitz.

Auf die öffentliche Ausſchreibung der Verpachtung hat ſich außer dem
jetzigen Pächter Schröter nur noch ein ernſtlicher Bewerber gemeldet.
Die beiden gleichlautenden Angebote von 6000 M. für die Kriegszeit
und 9000 M. für die Friedenszeit hatten eine ſechsjährige Pachtdauer
zur Vorausſetzung. Jn Rückſicht darauf jedoch, daß ſich die Ent-
wicklung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe zur Zeit nicht überblicken
läßt, und die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen iſt, daß einige Zeit nach
Eintritt friedlicher Verhältniſſe günſtigere Angebote als 9000 M. für
das Jahr erzielt werden können, erachtet der Magiſtrat es für zweck
mäßig, den Pachtvertrag nur auf die Dauer von 3 Jahren abzu-
ſchließen. Der jetzige Pächter bietet für dieſen Fall einen Jahres
pachtzins von 6000 M. Das wurde angenommen.

Pflaſterung auf dem ſtädtiſchen Viehhof. Infolge Sperrung der
Straße hinter dem Viehhofe macht ſich die Herſtellung eines Pflaſter-
weges innerhalb des Viehhof-Grundſtücks nötig. Der Weg ſoll als
Zufahrt zu den Speichern im Viehhofe dienen. Er iſt unmittelbar
an der Grundſtücksgrenze entlang geplant, damit über das verbleibende
Gelände jederzeit verfügt werden kann, und ſoll in die Viehhofſtraße
münden. Die entſtehenden Koſten betragen nach dem Koſtenanſchlage
des Tiefbauamtes 3575 M. Sie wurden genehmigt.

Nachbewilligungen. Bei Ausſchreibung der Malerarbeiten für den
Neubau der Schloſſerſchule hat ſich ergeben, daß infolge der durch den
Krieg bedingten erhöhten Bauſtoffpreiſe und Tagelöhne eine Mehraus-
gabe von rund 1000 M. gegen den Koſtenanſchlag entſteht. Die Mehr-
ausgabe wurde aus dem Schulhausbaufonds nachbewilligt. Abge-
lehnt wurde dagegen das Geſuch der Firma Henze und Richter um
Bewilligung von 1573 M. Verluſt, der bei der Ausführung von

für die abgebrannte Scheune in Gimritz entſtanden
ſoll.

Errichtung einer ſtädliſchen Beſohlanſtall.
Der Mangel an Leder macht ſich beſonders bei dem ärmeren Teil

unſerer Einwohner ſehr bemerkbar. Jn der Winterperiode wird der
Bedarf an Schuhwerk groß und nicht leicht zu befriedigen ſein. Viel-
fach werden Erſatzſtoffe zur Erzeugung von Schuhwaren verwendet
werden müſſen, insbeſondere wird es notwendig werden, an Stelle des
fehlenden Bodenleders teils Holzſohlen, teils Sohlen aus andern
Faſerſtoffen zu verwenden. Die genannten Erſatzſtoffe werden teils

Aufſicht des Jnnungs- Meiſters unterwieſen werden.

Preis für Braunkohle einſchließlich der Kohlenſteuer und für die An

dienen haben, teils wird es zweckmäßigſein De r dadurch haltbarer u machen
nutzten oder noch ganz guten Sohlen mit Ghonern aus atz

a

ſtoffen verſehen n. Die Verwendung von Erſatzſtoffen zur
ſtellung von Schuhen iſt noch wenig erprobt. Die Schuhmacher ſtehen
derartigen Verſuchen im allgemeinen ablehnend gegenüber; ſie wollen
ſich nicht, indem ſie n unerprobte, dabei aber eswegs billige
Ware bei der Wiederherſtellung von Schuhen v en, dem Vor
wurf einer nicht zuverläſſigen Bedienung ihrer Kundſchaft S
Auch das Publikum iſt begreiflicherweiſe zurückhaltend, es r hm
ſchwer, zwiſchen den verſchiedenen Erſatzſtoffen, die zum Teil in auf
dringlicher Form angeboten werden, die Wahl zu treffen, ſchwer, eine
Stelle zu finden, in der die Herſtellung von Schuhen in verläßlicher
Weiſe beſorgt wird. Dieſe Umſtände haben den Magiſtrat ſchon vor
längerer Zeit vor die Beantwortung der Frage geſtellt, ob ſich nicht
die Errichtung einer ſtädtiſchen Beſohlanſtalt empfehlen würde. Jn
letzterer Zeit kam der Magiſtrat dazu, dieſe Frage zu bejahen, nachdem
die Jnnung der Schuhmacher die anfangs ablehnende Haltung aufge
geben hatte. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die Schuhbeſohlanſtalt in
loſer Verbindung mit der Altkleiderverwertungsſtelle einzurichten. Jn
dieſer Anſtalt ſollen zunächſt für den ärmeren Teil der Bevölkerung
Schuhe beſohlt und auch ſonſt wieder werden. Der Magiſtrat
iſt durch ſeine Verbindung mit andern Städtverwaltungen leichter wie
ein Privater in der Lage, ſich darüber Kenntnis zu verſchaffen, welche
Erſatzſtoffe ſich bewährt haben und daher empfohlen werden können.
Es iſt auch eonzunehmen, daß das Publikum das mit der Tätigkeit der
Altkleiderverwertungsſtelle gute Erfahrungen gemacht hat, einer unter
deren kaufmänniſcher und techniſcher Leitung ſtehenden Beſohlanſtalt
Vertrauen entgegenbringen und ſo zu ſeinem Vorteil die Zurückhaltung
aufgeben wird, welche bisher in dieſer Hinſicht beſteht. Jm Einver-
ſtändnis mit der Schuhmacherinnung hat der Magiſtrat den Obermeiſter
der Jnnung zu einem Lehrkurſus, der von der Berliner Erſatzſohlen-
Geſellſchaft eingerichtet iſt, nach Berlin geſandt. Die Erfahrungen, die
teils dort, teils in der ſehr lehrreichen Leipziger Ausſtellung „Halte
durch“ geſammelt worden ſind, werden in der ſtädtiſchen Beſohlanſtalt
verwertet werden, es werden dort auf Wunſch auch Schuhmacher unter

ür die Beſohl-
anſtalt ſiad Räume im erſten Stock des Hauſes, in dem ſich die Alt-
kleiderverwertungsſtelle befindet, in Ausſicht genommen.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, der Altkleiderverwertungsſtelle zur
Cinrichtung und zum Betriebe der Beſohlanſtalt einen Kredit bis zu
6000 M. aus dem Kriegsfonds zu eröffnen. Die einmaligen Ausgaben
betragen 500 M., die fortlaufenden monatlich 970 M. Auch dieſe
Vorlage wurde genehmigt.

Verſtärkung von Mitteln für das Waſſerwerk. Jm Haushaltplan
der Waſſerwerke für 1917 ſind für Feuerungsaufwand 62 000 P
Ausgabe vorgeſehen. Dieſer Summe liegt ein Preis von 38 Pf. für
ein hl Braunkohle zugrunde. Jm Laufe des Jahres iſt jedoch der

fuhr der Kohle und Abfuhr der Aſche von den Pumpwerken in nicht
vorherzuſehender Weiſe weit über den angenommenen Betrag hinaus
bis auf 69 Pf. geſtiegen. Hierzu kommt ein höherer Verbrauch von
Kohle infolge der eingetretenen Verminderung ihrer Güte. Die ver-
fügbaren Geldmittel ſind nahezu aufgebraucht, für das laufende Haus-
haltungsjahr werden noch etwa 55 500 M. erforderlich, ſo daß ſich der
Feuerungsaufwand auf 117 500 M. erhöht. Die Verſammlung ge-
nehmigte dieſe Summe.

Erhöhung des Waſſerpreiſes.
Die durch den Krieg verurſachte Steigerung der Materialpreiſe

und Löhne machte ſich während der erſten Kriegsjahre bei den Waſſer-
werken nur in mäßigem Umfange bemerkbar; im laufenden Jahre iſt
jedoch beſonders infolge Einführung der Kohlenſteuer, infolge der
verminderten Güte der Kohlen bei gleichzeitig erhöhten Preiſen, ferner
der geſteigerten Schwierigkeiten der Kohlenanfuhr und der Aſcheabfuhr,
ſowie der wiederholt erhöhten Löhne eine ſolche Steigerung der
Förderkoſten eingetreten, daß ein Ausgleich durch Erhöhung der Ver-
kaufspreiſe unumgänglich iſt.

Nach dem Voranſchlag für 1918 erhöhten ſich gegenüber dem
Jahre 1913 die Ausgaben für

die Arbeitslöhne von 44258.29 M. auf 72 000 M.
d. h. um 27 741.71 M. 63 Proz.

den Feuerungsaufwand von 48 321.21 M. auf 139 500 M.
d. h. um 91 178.79 M. 189 Proz.

das Betriebsmaterial von 6210 M. auf 20 000 M.
d. h. um 13 790 M. 222 Proz.

Für Verpachtung des Geländes in der Beeſener Aue konnten zwar die
Einnahmen etwas erhöht werden, jedoch werden die Betriebskoſten des
Waſſerwerks im Jahre 1918 gegenüber dem letzten Friedensjahr voraus
ſichtlich rund 110 000 M. oder gar mehr betragen. Bei einer Jahres-
meng des nutzbar abgegebenen Waſſers von rund 5 Millionen Kubik-
meter beträgt die Verteuerung rund 2 Pf. für ein Kubikmeter. Der
gegenwärtige Preis beträgt 16 Pfennig, er erhöht ſich alſo auf 18 Pf.
Die Vorlage wurde genehmigt.

Aus der Provinz.
Erweiterung des paſſiven Gemeindewahlrechts

Die Gemeindekommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
hat den fortſchrittlichen Antrag angenommen, der die Regierung
um Vorlage eines Geſetzentwurfs erſucht, durch den den Gemeinde-
beamten, Volksſchullehrern, Geiſtlichen, Kirchendienern, richterlichen
Beamten, Beamten der Staatsanwaltſchaft und den Polizeibeamten
das paſſive Gemeindewahlrecht verliehen wird. Dieſe Beamten-
kategorien ſind jetzt von der Wählbarkeit zu den Gemeindever-
tretungen ausgeſchloſſen. Ferner beſchäftigte ſich die Kommiſſion
mit einer Eingabe um Beſeitigung der Klaſſenwahl und der öffent-
lichen Stimmabgabe bei der Wahl zu den Gemeindevertretungen.
Zu einer Beſchlußfaſſung kam es hierbei nicht. Der Vertreter des
Miniſteriums des Jnnern erklärte, daß das Miniſterium erſt den
Verlauf der Wahlrechtsdebatte im Landtag abwarten wolle.

Merſeburg. Einbruchsdiebſtähle wurden nachts in den
Hausgrundſtücken Halleſche Straße Nr. 74, 76 und 78 verübt. Die
Diebe hatten es wieder auf Kaninchen abgeſehen; eine Anzahl dieſer
Tiere konnten ſie auch mitnehmen. Auch im Bürgergarten-Grund-
ſtück verſuchten wieder Diebe, die Haustierbeſtände zu berauben. Die
Beſitzer ſind aber hier vorſichtig geworden und hatten ihre wertvollen
Tiere diebesſicher untergebracht, ſo daß die Einbrecher mit leeren Hän-
den abziehen mußten.

Merſeburg. Der HKreistag hat in voriger Woche wieder
eine Sitzung abgehalten. Zur Auszahlung der Reichsfamilien-
unterſtützungen ſind bisher 4350 000 Mark als Darlehen aufge-
nommen worden. Die Genehmigung des Bezirksausſchuſſes zur
Aufnahme einer Anleihe von 4600000 Mark iſt erteilt worden.
An Familienunterſtützungen werden monatlich rund 300 00 Mark
benötigt, ſo daß für die nächſten 6 Monate 1 800 000 Mark erforder-
lich ſind. Der Kreisausſchuß beantragte, der Kreistag wolle die
Aufnahme eines Darlehens bis zu 2 000 000 Mark zur Aufbringung
der Reichsfamilienunterſtützungen bewilligen. Hierbei teilte der
Vorſitzende mit, daß bis Ende November an Reichsunterſtützungen
7927000 Mark, an Kreisunterſtützungen 675 000 Mark und an
Gemeindeunterſtützungen 1 961 000 Mark zur Auszahlung an rund
8000 Familien gelangt ſind. Die Anleihe wurde genehmigt.
Hinſichtlich Förderung der Erwerbstätigkeit der in die Heimat
zurückkehrenden Kriegsteilnehmer ſoll für den Kreis eine Be-
willigungsſtelle eingerichtet werden, die die aus der Provinzial
hilfskaſſe der Provinz Sachſen zu gewährenden Darlehen bewilligt.
Nach den Beſtimmungen können dieſe Befugniſſe dem Kreisaus-
ſchuß übertragen werden, der durch Mitglieder von Berufsver-
tretungen, namentlich der Handels- und Handwerkskammern er-
gänzt wird. Die Vorlage gelangte ebenfalls zur Annahme. Der
Kreisausſchuß hat ſich, vorbehaltlich der Genehmigung des Kreis
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M. melden.

ellen laſſen. Der Kreisausſchuzur
die Garantie bis 600 000beantragte, der Kreistag wo

übernehmen. Vom Vorſitzenden wurde mitgeteilt, daß ſich die Er
richtung der Kreiskornſtelle infolge Uebergangs zur Durchführung
der Selbſtbewirtſchaftung notwendig machte, und daß von der
Stelle bisher für 40 Millionen Mark Umſatz erzielt worden iſt.
Demgegenüber ſei der beantragte Kredit ſehr gering. Es erfolgte
die Bewilligung des Kredits.

Zeiz. Unabhängige Berichterſtattung. Der Volks-
bote macht ſich ſeine Polemik gegen die ſozialdemokratiſche Partei
recht leicht. Wenn in einem Dorfe oder einer Kleinſtadt ein
halbes Dutzend Arbeiter ihren Anſchluß an die Unabhängigen
erklären, ſo wird unter der Ueberſchrift „Es geht vorwärts!“
Notiz davon genommen. Daß aber im großen und ganzen die
Entwicklung der Unabhängigen zum völligen Stillſtand gelangt
iſt, verheimlicht der Volksbote ſeinen Leſern. Sie dürfen das
nicht erfahren, weil ſie ſonſt irre werden könnten an ihrer Partei,
deren Vertreter ſelbſt am beſten wiſſen, in welcher Sackgaſſe ſie
ſich befinden. Ganz charakteriſtiſch iſt auch die Berichterſtattung
des Volksboten über den Ausfall der Stadtverordnetenwahlen.
Erſt vor einigen Tagen wurde jubelnd über den „Wahlſieg“ in
Leipzig geſchrieben. Vergeblich werden jedoch die Leſer des Volks
boten einen Bericht über die Wahlen in Kiel ſuchen, wo die Un-
abhängigen, beſcheiden, wie ſie nun einmal ſind, immer behaup-
teten, ſie hätten die Mehrheit. Kiel hat unter allen preußiſchen
Städten das freieſte Wahlrecht, nämlich das gleiche. Trotzdem
erhielten in den beiden Wahlbezirken, auf deren Eroberung die
Unabhängigen ſicher gerechnet hatten, ihre Kandidaten nur 384
Stimmen, während unſere Kandidaten mit 2345 Stimmen ſiegten.
Jn Leipzig hatten wir es wenigſtens auf 2070 gegen 9312 unab-
hängige Stimmen gebracht. Der Volksbote ſchätzt die Jntelligenz
ſeiner Leſer doch wohl zu niedrig ein, wenn er glaubt, bei dieſer
Einſeitigkeit bleiben zu können.

Weißenfels. Wichtig wegen der Lebensmittelzuweiſung. Der
Magiſtrat gibt bekannt Jm Intereſſe einer geregelten und gleich
mäßigen Lebensmittelverteilung erſuchen wir nochmals alle Haus-
r und ſonſtigen Perſonen, bei denen keine Haushaltungs-
iſten ger und die aus irgendeinem Grunde nicht gezählt

ind, ſich ſofort a dem Rathauſe, Zimmer Nr. 13, zu
Es kommt darauf an, daß jede Perſon auch tatſächlich

gezählt wird. Danach richtet ſich die Zuweiſung von Lebens-
mitteln.

Sind Teuerungzulagen ſteuerpflichtig?
Dieſe Frage war bei der allgemeinen Vorberatung über den

Geſetzentwurf über die vorläufige Forterhebung der Steuern wie
Abgaben im Jahre 1918 in der zweiten Kammer von ſozialdemokra-
tiſcher Seite angeſchnitten worden, weil die Einſchätzungskommiſ-
ſionen die Frage ſehr verſchieden beantwortet und dieſe Zulagen
teils für ſteuerpflichtig, teils nicht für ſteuerpflichtig erklärt hatten.
Bei derſelben Gelegenheit iſt in der erſten Kammer auch Ober-
bürgermeiſter Blüſher Dresden auf die Angelegenheit zu ſprechen
gekommen und dabei näher auf die Rechtslage eingegangen, ſo
daß ſich ein näheres Eingehen auf die Ausführungen empfiehlt. Es
andelt ſich, ſo führte Herr Blüher aus, um die Frage, ob die den

Staatsbeamten, Kommunalbeamten und anderen öffentlichen Be-
amten, Bedienſteten, Angeſtellten und Arbeitern gewährten
Teuerungszulagen der Staatseinkommenſteuer
unterliegen. Als bei Beginn des Krieges Teuerunggzulagen
gewährt wurden, iſt man in der ſtaatlichen Steuerverwaltung do

worden

gehender Art ſeien und lediglich Unterſtützung scharakte
trügen und daher nicht ſteuerpflichtig wären.
Intereſſe der Beamten geübte Handhabung ſich eingebürgert hat,

ändert. Die Teuerungszulagen werden jetzt ſeit Jah-
ren fortgewährt, und wir haben in den letzten Monaten
nun auch noch beſondere Kriegsteuerungszulagen beſchloſſen, die
kaum unter die vorübergehenden Unterſtützungen einzureihen ſind,
die nicht mehr nach der Bedürftigkeit abgeſtuft ſind, ſondern einen
prozentualen Zuſchlag zu den Gehältern darſtellen. Dadurch cha-
rakteriſieren ſie ſich im weſentlichen als eine beginnende
Beſoldungsreform. Bei ihr kann man ſich wohl nicht mehr
im Unklaren darüber ſein, daß dieſe beſonderen Kriegsteuerungs-
zulagen auch über den Krieg hinaus, ſei es im vollen Umfange, ſei
es zum Teil fortdauern werden. Deswegen iſt es wohl angezeigt,
jetzt in der bisherigen Handhabung eine Aenderung eintreten zu
laſſen. Es kommt dazu, daß die jetzige Handhabung außerordent-
lich zur Rechtsunſicherheit und vor allem auch zu unleugbaren Här-
ten geführt hat, inſofern als die im Privatdienſte befindlichen Be
amten, Arbeiter und Angeſtellten im weſentlichen anders be-
handelt worden ſind, vor allen Dingen diejenigen Arbeiter, die die
durch den Krieg notwendig gewordene Erhöhung ihrer Bezüge in der
Form von Lohnzulagen bekommen haben. Soviel ich
höre, ſteht das Finanzminiſterium auf dem Standpunkte, den auch
ich teile, daß es nicht mehr möglich iſt, die bisherige
Freilaſſung aufrechtzuerhalten, und daß es nötig
iſt, Klarheit durch ein Geſetz zu ſchaffen. Jch würde es begrüßen,
wenn dieſe Mitteilung ſich bewahrheitete.

Der Finanzminiſter hat, wie bereits mitgeteilt, darauf ge
antwortet, däß. die Regelung der Angelegenheit im einheitlichen
Sinne durch eine Geſetzesvorlage im Gange ſei. Zur Sache ſelbſt
hat ſich der Finanzminiſter nicht geäußert. Es iſt uns aber be
kannt, daß ſich in einer Beſprechung mit den Parteiführern der
zweiten Kammer der Finanzminiſter im Sinne Dr. Blühers für die
Beſteuerung der Teuerungszulagen ausgeſprochen hat. Die in Aus-
ſicht geſtellte Geſetzesvorlage wird alſo auf eine Beſteuerung der
Teuerungszulagen zukommen, wogegen ſich nach Lage der Sache
auch nichts einwenden läßt, denn Teuerungszulagen ſind wie Extra-
r da grngen oder Trinkgelder der Kellner oder derglei-
chen Einkommen, das ſteuerpflichtig iſt.

Kleines Feuilleton.
Eingegangene Schriften.

Die Glocke. Herausgegeben von Parvus. Verlag für Sozialwiſſen
ſchaft G. m. H., Berlin SW. 68. Das ſoeben erſchienene Heft 34 enthält
u. a. folgende Aufſätze: Dr. P. Lenſch, M. d. R., Draußen und
drinnen. Wilh. Janſſon, Friedensprogramm. Gertrudg Hanna,
Die Gewerkſchaften und die Arbeiterinnen. H. Mark wald, Die ma-
terialiſtiſche Aeſthetik des wußten. Die Zeitſchrift koſtet durch die
Poſt bezogen vierteljährlich 3.50 M.; Einzelhefte 30 Pf. und 5 Pf. Porto

Aus dem Leſerkreiſe.
Die Dame, welche am Sonntag in der Debatte über den Vor

trag des Genoſſen Dr. David eingriff, iſt gewiß von der z
keit ihrer Meinung überzeugt geweſen, der Krieg ſei die Strafe
Gottes für die Sünden der Ehemänner. Die Verſammlung ga
durch ihre Heiterkeit ſofort Antwort auf dieſe naive Auffaſſung,
die auch von David kurz und treffend zurückgewieſen wurde. Jn
einem normalen Gehirn ſollte p gar nicht auftauchen können.
Trotzdem iſt ſie in l Kreiſen verbreitet und wird zähe feſt
gehalten. Vielleicht laſſen ſich ihre Anhänger bekehren, wenn ſie
erwägen, daß ſie ihrem Herrgott zumuten, er laſſe Unſchuldige für
die Taten der Schuldigen büßen, denn mancher im Sinne der
Dame r wird e und heil aus dem Kriege heim
kehren, während Zehntauſende von Unſchuldigen auf den Schlacht
feldern verblutet C und ſchuldloſe Witwen und iſen zurug
laſſen, die ſchwerſten Entbehrungen und tiefem Schmerze ausge
le nd. Die Gottgläubigen tun überhaupt gut, wenn ſie
allen

tages, von der Zentralſtelle des Sparkaſſen-Giroverbandes Sachſen
Thüringen- Anhalt in Magdeburg, einen offenen Kredit bis 500 000

Kriegserörterungen ihren Herrgott aus dem Spiele laſſendenn ſie würden bei jeder grindtſchen Ausſprache verdammt

ſchlecht abſchneiden. Lux.
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